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Die Erfindung des Thermometers. 



Die Beurtheilnng des Wiirmczustandes oder der Temperatur, in welcher sich ein Körper 
befindet, ist eine höchst unsichere, wenn sie nur auf Grund der Empfindungen rorgcnommen 
wird, welche durch den Tastsinn vermittelt werden. Eine der ersten Beobachtungen, welche 
diese Unsicherheit auf das Klarste erwiesen hat , und welche auch heute noch als der einfachste 
Beweis für dieselbe gilt, ist die. dass nach unserer Empfindung zu urtheilen die Wärme eines 
Kellers im Winter viel höher ist als im Sommer, während jede Messung das Umgekehrte er- 
gibt ')• Um also die Temperatur richtig oder annähernd richtig zu bcnrtheilen, bedarf es noch 
anderer Mittel als derer, welche uns das trügerische Gefühl bietet; es bedarf irgend welcher 
Erscheinungen, welche unabhängig von unserem Tastsinne wahrgenomraen werden können. 

Die allgemeinste Wirkung, welche die Wärme auf alle Körper nitsübt, ist die, dass sich 
die Körper unter ihrem Einfluss ausdehnen. Wie alt die Kenntnis» dieser Fundamental- 
erscheinung ist, vermag ich nicht anzugeben. Hcro von Alexandrien 1 ) kennt die Aus- 
dehnung der Körper durch die Wärme; der Gebrauch der Schröpfköpfe , deren Wirkung haupt- 
sächlich auf der durch Wärme verdünnten Luft beruht, ist ein sehr alter, und gewiss war die 
Anwendung derselben derjenigen gleich, welche heute gemacht wird. Man wird auch früher 
die Luft gewöhnlich durch die Wärme verdünnt haben: die Schröpfköpfe wie die Eichelnäpfo 
anzusaugen, dürfte weder sehr leicht, noch für den Saugenden sehr bequem sein. Allein auch 
diese Methode ist denkbar; erfahren wir doch von Thomas Bartholinus a ); In Hclretia in 



') Brief Sagrettu'* an (ialilei. Opere di Gal. Galilei. Fir. 1812— ISW. VIII. Commerc. epint. III. 345—316. 
7. Febr. 1615. Mit fliesen Instrumenten habe ich fleatlich gesehen, dass das Wasser unserer Bronnen im 
Winter kalter ist als im Bummer und ieh meinestheils glaube, dass diess bei Quellen und unterirdischen Räu- 
men auch statt finde, obgleich unser Gefühl anders urtheilt. Fr. Baron : Sylv. sylv. Cent. IX. 885. Amsterd. 
1681. IV Band p. 487 ist noch entgegengesetzter Ansicht 

2 ) Maroni« Altaeandr. Spirital. lib. a Federico Commandino l'rhinate ex ürieco nuper in Latinum conver* 
sus. Parisiis 1583, p. 10. Injectus enira ignis corrumpit et extenuat acrcm, qui in ipsis (cucurbitulis) continc- 
tur, quemadmodnm et alia Corpora ab igne corrumpuutur et in tenuiores aubstantias mutantur. — Allerdings 
läuft eine Verwechslung von Ausdehnung und Verbrennung mit unter. 

3 ) Thema : Bariholini I>e Pulmonum snbstantia et motu diatribe. Hafniie 1663. Sect V, p. 90. 

I 
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tbermis Badensibus vidi corntia nmltis corporis locis offixa valido spiritu oris n balneatore. 
Noch vor einem Menschenaltcr wurde diese Methode in Baden angewandt. Die verschiedenen 
Formen der Schröpfküpfe beschreibt und zeichnet Reyher 1 ), eine besondere Form Hero*). 

Die Ausdehnung der Körper durch die Wärme kann also als eine längst bekannte That- 
sache betrachtet werden. Wenn nun die auf Erregungen des Tastsinns beruhenden Wahrneh- 
mungen nicht den jeweiligen Erregungen selbst entsprechend sind, wenn sich also irgend welche 
anderen Einflüsse geltend machen, welche die Beurtheilung der Temperatur beeinflussen, so ist 
es nöthig, ein anderes Sinnesorgan zu Hilfe zu nehmen. Als einfachstes Auskunfbnittel er- 
scheint das, dass nach den Eindrücken des Gesichtssinnes die Ausdehnung der Körper wahr- 
genommon und hienach die Temperatur beurtheilt wird. 

Eine Vorrichtung , welche dazu dient, Temperaturveränderungen durch deu Gesichtssinn 
wahrzunchmen und darnach beurtheilen zu können, heisst ein Thermoskop; ist cs so ein- 
gerichtet, dass nicht bloss das Mehr und Weniger, sondern auch das Maas des Zuwachses oder 
der Abnahme beurtheilt werden kann, so heisst es Thermometer. 

Da in der Geschichte der Erfindung dieses wichtigen Instrumentes noch manche Punkte 
unklar sind, da sich namentlich einige bald wesentlichere, bald unwesentlichere Irrthümer fest- 
gesetzt haben und selbst einige von den genauesten bisherigen Angaben vor einer nochmaligen 
Prüfung nicht Stand halten, so ist cs vielleicht eine nicht vergebliche Arbeit, die älteren und 
neueren Materialien zu untersuchen und die Ansprüche 2u vergleichen , welche auf die Erfindung 
des Instrumentes erhoben werden. Es hat dieses Studium seinen besondern Reiz, einen andern, 
als ihn die Erforschung neuer Gebiete der Wissenschaft darbictet, weil man dadurch gerade 
mitten in ein Zeitalter zurückgeführt wird, in welchem unsere physikalischen Kenntnisse oinen 
sichern Boden gewonnen und sich aus der frühem unselbstständigen Form herausgearbeitet haben 
zu selbstständigem Leben. 

Wenn wir die Bedeutung eines Zeitalters für die Wissenschaft nicht nach der Summe 
der angehäuflen Tliatsachen, sondern nach der Erkenntniss derjenigen Gesetze beurtheilen, auf 
welche sich die bekannten Thatsachen zurückführen lassen, so möchten wohl andere Zeiten 
der unsrigen den Rang streitig machen; namentlich ist das Jahrhundert, in dessen Beginn die 
vollkommensten Arbeiten des grössten Physikers, Galilei’s, fallen, in dem ein Iluyghens 
gelebt hat und ein Newton geboren worden, in' Bezug auf die physikalische Wissenschaft von 
keiner andern Zeit übertroffen worden, ln diese Zeit fällt die Erfindung des Thermoskopes 
oder Thermometers. 



’) 67imv«It lUyheri Tractntu« mathematiroa de Pnmmittica etc. Hamburg 1725. Cap. V. p. 28 «qq. 

2 ) Hcronia Spirit*!, lib. Probl. LV1. Cucurbttulw conitruptio. qu«j eine igne altrahit. — £9 wird mittelst 
einer Pampe die Luft heraosge«ogen. 
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l)a raun von diesen beiden Bezeichnungen trotz der ungegebenen Begriflsvcrschiedenheit 
gewöhnlich die letztere allein braucht, so werde ich mich im Folgenden, wo es nicht anders 
geboten ist, auch vorzugsweise des Namens Thermometer bedienen. 

Genie würde ich solche Thatsachen , die seit Langem fcstgestellt sind , übergehen und 
mich auf die Punkte beschränken, welche durch meine Untersuchung modifiziert werden; allein 
ich darf weder die allgemeine Bekanntschaft mit den festgestellten Thatsachen voraussetzen, 
noch kann es etwas schaden, wenn die alte Wahrheit gegenüber den alten Irrth ümern wieder- 
holt wird. 

Wenn wir Diejenigen, deren Ansprüche durch die überzeugendsten Beweise abgewiesen 
6ind, und welche sonst auf die Entwicklung des Instrumentes , auf dessen Anwendung und Ver- 
breitung keinen Einfluss ausgeübt haben, bei Seite lassen, so treten allein noch in den Vorder- 
grund drei Namen, die wir in ganz zufälliger Ordnung nennen, nämlich Cornelius Drebbel 
von Alkmar, Galileo Galilei und Sanctorius Sanctorius von Capo d’Istria. 

Unter den Schriftcu, welche uns physikalische Kenntnisse des Alterthums überliefern, 
nimmt das oben angeführte Buch » Pneuraatica« von Hero von Alexandrien eine bedeutende 
Stellung ein. Im Jahre 1575 wurde dasselbe von Federicus Commandinus aus dem 
Griechischen ms Lateinische übertragen und durch den Druck verbreitet '). Die Bedeutung 
dieser Schrift für die damalige Zeit mag wenigstens theilweise daraus ermessen werden, dass 
sic noch vor dem Schluss des f6. Jahrhunderts in einer zweiten lateinischen Ausgabe in Paris 
1582, in zwei italienischen , nämlich in Ferrara 1589 und in Urbino 1592 erschienen ist; auch 
bis in die neueste Zeit ist sie in verschiedene Sprachen übersetzt worden. So weit mir be- 
kannt, ist der Urtext zuerst 1693 von Thevenot in Paris publiziert 1 ). Diese Schrift enthält 
eine Menge Anwendungen des Hebers, des Heronsballcs und Heronsbrunnens und in der Ein- 
leitung einige Auseinandersetzungen über das Vacuum; in diesem wird folgender Versuch be- 
schrieben J ) : 

Wenn man ein ovales Glasgefäss mit enger Oeffnung mit Flüssigkeit füllen will, so saugt 
man die Luft, welche darin enthalten ist, mit dem Munde heraus, hält die Oeffnung mit dem 
Finger zu und kehrt sie in der Flüssigkeit um; sowie der Finger hinweggethan wird, wird die 



*) Heronie Alexandrini Spiritalmm über. A Federico Commandino Vrbinate. Ex Grseco nupor in La- 
tinum conversus etc. Urhim 1575. 

3 ) Siebe Translators preface der englischen Ausgabe. London 1851. 

*) Ausgabe von 1583, pagg. 9 u. 10. Ich habe ovale« GlasgetSss übersetzt; in der ersten Ausgabe des 
Urtextes siebt p. 147 : rä yät> iarpfxü ojä iu7.ua drra xal avaroua , ota» ßovltwra* xXijqüoou tfypov u. s. v. 
Die lateinischen l’ehersetzungen geben: ora min medica, qua’ ex vitro conetant , et angusti sunt orie. Die 
itali&nisclie p. 8: perciocehe l’ttoro di retro da teuere liquori odorifen . che hanno Ui bocca Stretta. Solche Glä- 
ser scheinen früher mehr gebraucht worden zu sein als jetzt, zur Aufbewahrung wohlriechender Stoffe; siebe 
darüber auch Ueyheri Pueumatiea 1725. pagg. 29 u. 30. 
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Flüssigkeit in den leeren Raum hinaufgezogen und steigt dpr Natur zuwider in die Höhe; hie- 
her gehören aueh die Schröpfköpfe, die, an den Körper gebracht, trotz ihrer offenbaren 
Schwere nicht abfallen, sondern aus demselben Grunde die umliegende Materie durch die 
Poren des Körpers anziehen; denn das hineingebrachte Feuer verdirbt und verdünnt 
die darin enthaltene Luft, wie denn auch andere Körper \on dem Feuer verdorben und 
in dünnere Substanzen verwandelt werden. 

Wenn wir annehmen dürfen, dass die Physiker, welche sich mit Luft und Wasser be- 
schäftigten, mit Hero bekannt gewesen seien — und man kann bei jedem Spuren der Bekannt- 
schaft nachweisen — so lag nach der Erklärung Hero’s der Versuch nicht ferne, die Luft im 
Glasgofäss durch Wärme zu verdünnen und das Aufsteigen der Flüssigkeit zu beobachten. 
Vielleicht hat Hero selbst diesen Versuch auch angestellt und ihm keinen besonder!» Werth 
beigemessen , beschrieben hat er ihn nicht. Allein er hat andere Versuche beschrieben , welche 
auf der Bewegung von Flüssigkeiten durch Wärme beruhen. Wir theilen die schematische 
Zeichnung zu einem seiner Versuche in unserer Fig. XIV nach R. Flud ') mit: 

A ist ein hohler Kasten , der mit Luft gefüllt und mit dem Gefäss C durch das Rohr E V 
in Verbindung gesetzt ist. G U ist ein gekrümmtes, beiderseits offenes, zum Grunde der Ge- 
fässe C und L reichendes Rohr. Das Gefäss U wird fast ganz mit Wasser gefüllt und dann 
auf dem Kasten A ein Feuer angeziindet. Die in demselben sich erwärmende Luft dehnt sich 
aus, nimmt einen grossem Raum ein, verdrängt also das Wasser aus dem Gefäss C in das 
Gefäss L. Wird das Feuer gelöscht, so kühlt sich die Luft wieder ab, zieht sich zusammen 
und das nach L gedrängte Wasser tritt nach C zurück. Das Gefäss L wird dadurch bald 
leichter, bald schwerer; auf diese Bewegung und Gewicktsändcrung gründet Hero mehrei'e 
Apparate -’). Der Beobachter aber , welcher durch den erstgenannten Versuch erkannt hat , dass 
ein höherer Wärmegrad die Luft mehr, ein geringerer Wärmegrad weniger ansdehnt, hat das 
erste, zwar sehr unvollkommene Instrument gemacht, welches man Thermometer nennen kam». 

Dieser Versuch, uud somit die Erfindung des Thermometei-s wird trotz vielen Einwänden 
gewöhnlich für Cornelius Drebbel von Alkmar in Anspruch genommen, einen Mann, der 
zu seiner Zeit in dem Rufe ganz besonderer Geschicklichkeit und Kunstfertigkeit stand. Und 
in der That, wenn er Alles das, was ihm nachgeriihmt wird, wirklich ausgeführt hätte, so 
wäre er der geschickteste Künstler aller Zeiten gewesen. Ich zähle seine da und dort mit- 
getlieiltcn Erfindungen hier nicht auf, weil sie mich zu weit von meinem Ziele ableiten würden*). 



’) K. Flud, Ctriuaque Coami Ilistoria I, 82. (1617.) 

5) Hero, Spirit. 1588. pag. 44—47 (XI); pag. 87—91 (XXXVII n. XXXVIII ). 

*) Siehe darüber Mnjheri Pneumat. 1725. Cap. 11. §28—31. p. 14 u. 16. Cap. VII. §21. p. 54. Cap. XXXI. 
§6. p. 189. JAoucohi/c Journal d. VoyBg.il. 40u.41. Dieser sah noch einige Stücke, welche von Drebbel 
herrührten, bei dessen Tochtcrmann Dr. Keiffer, le qucl irauaillc conti nuellcment « I« chiinit, mait ü n'n 
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Wir haben blos zu untersuchen , mit welchem Rechte diesem Künstler die Erfindung des Thermo- 
meters zugeschrieben wird. 

Es wird gewöhnlich angegeben, er habe um das Jahr 1621 einen Traktat von der 
Natur der Elemente publiziert und darin das betreffende Instrument beschrieben. Nun ist 
diese Schrift aber viel früher verfasst, als siimmtliche Forscher bis jetzt angenommen haben. 
Denn ich habe Gelegenheit gehabt, ein Exemplar von 1608 zu sehen und zwar schon eine 
Uebersetzung aus dem Holländischen ins Deutsche ')• I® siebenten Capitel befindet sich folgen- 
der Versuch : 

Die Luft wird in einer Retorte (siehe Fig. I) erwärmt , dehnt sich aus und tritt in Blasen 
über das Wasser, welches den Muud der Retorte verschliesst. Wenn sich sodann die Luft in 
der Retorte wieder abkühlt, so tritt das Wasser in die Retorte zurück. 

Mehr als dieses Experiment theilt Drebbel nicht mit; es geht daraus hervor, dass er 
noch um keinen bedeutenden Schritt weiter ist, als Hero. Fis ist diess um so bemerkens- 
werther, als die Mittheilung Drebbels nicht unabhängig zu sein scheint von einer im Jahre * 

1606 von Porta publizierten Schrift 1 ), in welcher ein ähnlicher Versuch besprochen . aber zu 
einer weitern Consequenz verwerthet wird; dass aber auch Porta nicht eine Art von Ther- 
moskop herstellt oder hersteilen will, geht aus seiner Beschreibung hervor, welche wir nach 
Libri 1 ) mittheilen. 

Porta will nicht blos, wie später Drebbel, zeigen, dass sich die Luft durch die 
Wärme ausdehnt, sondern er will messen, um wie viel sie sich unter der Einwirkung des F'euers 
ansdehnen kann , und diese Messung hat er in geschickter Weise ausgefuhrt. 

Eine mit Luft gefüllte Retorte, deren Oeffnung in einem Wassergefässe sich befindet, 
wird über F’euer gesetzt; hat die Luft die höchste Temperatur angenommen, welche ihr das 
Feuer mittheilen kann, so hört das Ausströmen der Luft durch das Wasser auf; wird in die- 
sem Momente die Retorte vom Feuer genommen, so zieht sich die Luft zusammen und das 
Wasser dringt in die Retorte ein; nachdem diese abgekühlt , ist nur noch ein Tlieil mit Luft 
von früherer Dichtigkeit gefüllt. Wird die Retorte wieder erwärmt, so dehnt sich die Luft so 
lange aus, bis sie genau die Retorte wieder erfüllt und zieht sich auf das frühere Mass zu- 
sammen. Man bezeichnet den Rand des Luftraumes mit einem Strich, misst die Wassermenge, 



trnuur rien dt ntntueau . t) foul et qu'il tfail de plus btou, e’tel ee qit'il a profiti de ftu ton beau-pere. 
litt rsdörfifer , llelitiu? mal hem. et phys. Nürnlierg 1651. p. 896 — 400. 

') Dieses Exemplar gehört der königl. Universititshibliothek in Güttingen ; der Directien dieser Biblio- 
thek bin ich für die grosse Liberalität , mit welcher sie mir nothwendige Hilfsmittel zngestellt und zum Ge- 
brauch überlassen hat, zu tiefstem Dank verpflichtet. 

J ) 1 tre libri de Kpiritali di (riamhallisla thUa Porta. Napoli 1605. 4°. pag. 46 In der frühem Aus- 
gabe von 1601 findet sich, wie schon Libri hist, d, sc. mal b, III. 196 bemerkt, die Zeichnung nicht. 

*) Libri hist. d. sc. math. III. 469 u. 470. 
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welche in diesem Raume, und die, welche in der ganzen Retorte Platz hat und bestimmt da- 
durch den Grad der Verdünnung, welchen die Luft durch das Feuer erlangt. 

Nach der eigenen Beschreibung Porta’s sollte man genau die gleiche Zeichnung, wie 
die Drebbels erwarten; er gibt sie aber so, wie wir sie in Fig. II dargestellt haben. 

Allein schon im 17. Jahrhundert wird Drebbel von vielen Autoren als Erfinder des 
Thermometers angesehen und zwar nicht erst, wie häufig angenommen wird, von D w (Dalence), 
dem anonymen Verfasser des Traittes des Barometrcs, Thermomitres et Notiometres ou Hygro- 
metres. Amsterdam 1688, der allerdings Drebbel als Erfinder nennt, sondern schon früher, 
von Ens 1 ), Reyher*), Maignan*). Auch später fand diese Annahme ihre Vertreter zum 
Theil an so bedeutenden Persönlichkeiten, wie Mussch enbroek 1 ), Börhaave*), Nollet*), 
DeLoys 7 ), van Swinden 1 ) u. a. , dass man wohl sagen kann, im vorigen Jahrhundert sei 
Drebbel allgemein als Erfinder angesehen worden. Dabei erlitt das Instrument nach und 
nach Veränderungen, behielt aber immer den Namen Drebbels, so dass es endlich kaum mehr 
zu erkennen war. 

E. Wohl will*) hat in jüngster Zeit gezeigt, wann zuerst die Erfindung des Thermo- 
meters an Drebbels Namen geknüpft worden ist, und hat nach der wahrscheinlichen Ursache 
dieser Verknüpfung 'gefragt. Da mich meine eigenen Nachforschungen in Betreff des ersten 
Punktes zu demselben Resultate gefiihrt haben, welches Wohlwill vor zwei Jahren publi- 
ziert hat, so kann ich mich kurz fassen und nur so viel mittheilen, als des Zusammenhanges 
wegen nöthig ist. 

In dem zu seiner Zeit berühmten und verbreiteten Buche: Biercat ion mathematique, 
welches im Jahre 1624 in erster Auflage unter dem Namen van Etten publiziert wurde, und 
welches als Autor einen Jesuiten P. Leurechon hatte, ist das 76. Problem eine Beschreibung 
des Thermometers : Du Thermometre ou instrument pour mesurer les degret de chalcttr ou de 
froidure , qui sont en fair. (Siehe Fig. 111.) Dieses Buch wurde in verschiedene Sprachen 
übersetzt und kam in französischer Sprache in mehreren Auflagen heraus; die älteste, welche 
unsere Bibliothek besitzt, und welche ich überhaupt habe zu Rathe ziehen können, ist die 
vierte und datiert von 1627. Ob alle verschiedenen Auflagen bis zu der von Mydorge rodi- 

') Kat, Thaumaturgua mathem. Cöln 165t. Probl. 63, p. 132. 

*) liryhnr, Iliaaert. d. aere, Cap. II und apatcr l'neumat. Cap. VII, § 14, p.E2. 

*1 Maignan nach Boyle Exp. tnuch. Cold. 1665. p. 801. 

4) Mutschevbroek , Tentam. Exper. nat. Acad. del Cim. 1731. Additam. p. 8. 

*) Börhaacc, Chem. I, 152 u. 153. (1732.) 

*) Notttt , Lcconi de phya. 1771. IV. 386. 

7 ) De Loy «, Abrege cbronol. p. aervir ä l'hiit. de la phya. Straaab, 1786. Cinq. Epoque pag. 115 aq. 

s ) van Stcuulen , Diaacrt. 8. la comp, dea therm. Amsterdam 1778. pag. 4. 

") I’ogg. Ann. CXX1V, pag. 163—178. 
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gierten von Lourechon stammen, scheint mir nicht ganz ausgemacht, doch gehört dies nicht 
hieher. Von einem Erfinder spricht diese Schrift nicht. 

Caspar Ens') übersetzt das Problem der Becriatioii , allein in der Ueberschrift er- 
scheint hier zum ersten Male thermometra sive instrumetUum Drebilianum ; während eine, mir 
übrigens unbekannte holländische U Übersetzung *) der Ttecreation diesen Mann eben so wenig 
nennt, als die spätem Auflagen des Buches selbst. Key her *) nennt als muthmasslichen Erfinder 
Drebbel, und auf ihn beruft sich Sturm *), auf diesen das Journal des Sav ans 1678 (VI)i 
und ohne Zweifel hat Dalence aus dieser Schrift seine Notiz, wie manche andern entlehnt. 
Sie ist später durch die Autorität vieler Physiker gestützt worden, ohne dass auch nur die 
geringste Thatsache zu Gunsten Drebbels hätte angeführt werden können. Selbst Musschen- 
broek J ), welcher sich viele Mühe gibt, die Priorität für Drebbel in Anspruch zu nehmen, 
weiss für dieselbe nur anzuführen, dass schon vor 120 Jahren die Thermometer in Holland 
verbreitet gewesen Beien. 

Dass sich Drebbel auch thermometrischer Vorrichtungen bedient hat, wissen wir aus 
M oncony s ») Reisebericht. An einen Ofen hatte er ein Rohr angebracht, in welchem sich 
Quecksilber befand, durch dessen Steigen und Fallen die höhere oder niedrigere Temperatur 
des Ofens augezeigt wurde und verschiedene seiner Kunststücke , namentlich auch sein perpeluum 
mobile mögen auf die Ausdehnung durch die Wärme zurückzuführen sein. Die feste Ver- 
knüpfung des perpeluum mobile mit dem Namen des Tausendkünstlers mag nun sehr wohl Ver- 
anlassung gegeben haben, das Thermometer, welches man in jenen Zeiten als eine Art immer- 
währender Bewegung ansah, mit Drebbel in Verbindung zu bringen. Drebbel selbst mag 
nach der Erfindung des Thermometers geglaubt haben, in diesem Instrument die Lösung des 
grossen Problems gefunden zn haben, ohne dass er je selbst die Erfindung für sich in Anspruch 
genommen hat. So glaubt Wohlwill, und ich stimme ihm vollständig bei, dass Drebbels 
Thermoskop nur ein interessanter Beitrag zur Gesclüclite des modernen Mythus bleiben wird. 

Ein anderer Mann, der zwar weniger oft in Verbindung mit dem Thermometer genannt 
wird, dem aber dennoch von Einigen die Erfindung zugeschrieben wird, ist Sanctorius 
Sanctorius Justipolitanus, ein berühmter und hochverdienter Lehrer und Arzt, zuerst in 
Padua, dann in Venedig. Borelli»), Poleni*}, Delallire der Jüngere»), Boc- 

0 Thaumatnrjfus mathematiens. Cöln 1651. Probl. 88, pag. 132. 

*} Mathematische Vermaecklyckbedan. 3. Autl. 1644. 

»I Dissertatio de acre. Cap. II. 

4 ) Chr. Sturm , Colleg. curios. experiment. 1676. Auch p. 89. 

*) Hennttt, Traue lies therm. 1758, p. 3 a. 4. Mtmchenbrock, Cour« de phy«. exp. 1739. § 1565. II. p. 862. 

*> Monconys , Journal d. voyagra II, 40. 

7 I Iiorelli , da motu animatium. P. II , prop. 175. 

*) }’o!cni , Miscellanea: I. Piaaertat. do baromotr. ft thermom. Venet. 1709. 

’l De I« Hire, Di»»ert. sur le» barom. et lea therm. Mem. de l’Acad. 1706. 432—412. 
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cone')u- a. nennen nur SAnctorius; andere neben ihm Drebbel, wie M usschenbroek*), 
der die Ansprüche des Sanctorius abweist. Umgekehrt stellt Martine*) gar die Behauptung 
auf, dasB Sanctorius selbst die Erfindung für sich in Anspruch nehme. 

Während Sanctorius sein Lehramt in Padua bekleidete (von 1611 bis 1624), scheint 
seine Hauptthätigkeit darauf gerichtet gewesen zu sein, in die Heilkunde physikalische Hilfs- 
mittel einzufiihron. Es unterliegt keinem Zweifel, dass er sich durch die Benützung der Wage, 
des Pendels, des Hygrometers und des Thermometers grosse Verdienste um die Wissenschaft 
erworben hat. Die berühmten Männer Paduas, wie früher Galilei, später Sanctorius, 
zogen aus allen Ländern wissensdurstige Männer und Jünglinge nach der italienischen Hoch- 
schule und von ihr aus verbreitete sich Licht über alle Thcile Europas. Die von zahlreichen 
Schülern umgebenen Lehrer wirkten weniger durch schriftstellerische Produktionen , als durch 
Vortrag und Umgang. Sanctorius hebt dies ausdrücklich hervor in der Vorrede seines 
Buches 4 ): Commenlaria in primam Fen pritni libri Canon is Avicentue. Vetietiis 1646. 4°. Er 
sagt darin, er habe sich schon vor fünfzehn Jahren damit beschäftigt, Zeichnungen seiner In- 
strumente auszuführen, er sei aber durch seine Lehrthätigkeit an der Publikation verhindert 
worden. Weil aber undankbare Schüler die auf sie verwendete Mühe damit lohnen, dass sie 
seine Instrumente in der Fremde als die ihrigen ausgeben, so benütze er nun die in Venedig 
ihm gebotene Müsse (1624) zu seinen Publikationen. 

ln der That beschreibt er mit grosser Genauigkeit die von ihm angewandten Instrumente. 
Bevor wir auf dieselben näher eintreten, sehen wir uns in den früheren Publikationen des 
Sanctorius um. 

ln einem Buche: Methodus ritandorum errorum cte. l’mct. 160.1*), von welchem ich 
eine Ausgabe von Genf 1630 consulticrt habe, bespricht er*) den Pulszühler und verspricht, 
fernere Instrumente zu erklären, in proprio libro de instntmentis medicis, non amplius visis, 
Deo favctitc ; natürlich erkennt man daraus nicht, welche Instrumente gemeint sind; allein die 
Möglichkeit, dass er auch ein Thermometer könnte gemeint haben, bleibt oß'en. 

Ein anderes, weitverbreitetes Buch desselben Verfassers ist die Medici na statica, 
Yon welcher A. von Haller 7 ) sagt: cujus operis sunt innunierte editionis; ausser der ersten 



ifr Bocmne , Museo di piante rare. Venet. 1K97, pag. 88 und Tafel 85 u. 86. 

Musschenhroek , Introd, ad phil. nat. 1762. II. 625. § 1565. 
a ) Martin? . Kaaays sur La constr. ei comp. d. therm., trad. de 1’ Anglais. 1751, pag. 2 Note. 

<) Von diesem Buche gibt es eine ältere Ausgabe in Folio von 1626, welche A. von Halter Biblioth. 
anatomica p. 324 u. 325 angibt und auf welche sich auch die Vorrede bezieht. 

4) Nach Xelli, Vita di Galileo Galilei, I, p. 79. Hotter kennt diese Ausgabe nicht. 

•) I.ib. V, Cap. VII, p. 289. 

1) A. r on Ifatter, Biblioth. anatom. p. 324. 
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in Venedig 1614 erschienenen Ausgabe zählt er auf: 18 lateinische, 2 französische , 4 englische, 
1 italiänische , t deutsche. Wir finden schon in der ältesten Ausgabe') folgenden Aphorismus : 
Quanta sit aeris ponderositas coUiyitur primo ex majori vel minori gravitate ahtminis 
fteeum prius ctsiccati in sole, et dcindc aeri noctumo expositi. Secundo ex eo, quin sentiamus 
inajiis frigus, quam quod observetur in instrnmento temperamentorum. Aeris enim hu- 
miditas seit ponderositas lima est nobis frigiditatis. Tertio ex majori vel minori inaireatione 
tabulte subtilissima prtecipue ex pyro. Quarto ex contractiotie chordarum testudinum, rel ex 
cannabe. 

Dieser Aphorismus enthält also drei Hygroskope und ein Thermoskop. Etwas Weiteres 
steht in dem Buche nicht über diese Instrumente. 

Im Jahre 1612 publizierte Sanctorius einen Kommentar zu Galen 1 ); in diesem soll 
das Thermoskop auch schon beschrieben sein. Nelli*) gibt es des Bestimmtesten nach Aus- 
gabe und Seitenzahl an; es soll nämlich in diesem Bnche S. 229 stehen: 

Drin um adest apud nos instrumentim, quo circino metimur gradus recessus caloris oni- 
uittm partium exteniarnm corporis et aeris, quo quotidie quantuni magis , vel minus recedimus 
a temperatissimo , certissime animadrertimus etc. 

Libri 4 ) und Poggcndorf 4 ) erwähnen diese Stelle nach Nelli. Ein neuerer anonymer 
Forscher«) sagt, dass die Ausgabe nach Libri gar nicht mehr zu finden sei. Diese Edition 
introuvable befindet sich nun auf unserer öffentlichen Bibliothek (L. 1. II. 9). 

Au dem Orte, welchen Nelli für die angeführten Worte angibt, stehen nun diese Worte 
nicht; ich habe mich aber auch überzeugt, dass sie im ganzen Buche nicht stehen. Dieses 
Buch ist im Jahr 1611 geschrieben und hat die Lizenz zu erscheinen erhalten am 9. Juni 1611. 
In dieser Zeit hat Sanctorius ausgesprochencrmasscn noch viel auf die Beurtheilung der 
Temperatur durch das Gefühl gehalten r ); in dem Abschnitte von den Krankheitszeichen (fol. 668), 
von den verschiedenen Klimaten (fol. 338), vom Sitz der Wärme im Herzen (fol. 684) steht 



*) Scct. II. Aph. 1Y. 

*) Commentaria in artem medicinalem Goleni. Venetii» 1612 apml J. A. Somaachum. 

*) Nelli, Vita di Galil. 1, 80. 

4 ) Liitri , Hist. d. sc. nmth. III, 194 Note. Je dois declarer, que je n’ai jamais pu consulter cette edi- 
lion ct quu je la cito d’npres Nelli. 

*) Biogr. Handwörterb. Art. Santvrio. 

l.'osmos XIV Aimee. 1 YoL 14 Livr. 6 Avr. 1865. 

r ) Fol. 561. Cap. UI. De signis calidtc temperatura: Habitus corporis: haec temperatura tantura calidior 
erit. quantum tactu calidior percipietur. — Fol. 568. Cap. LI II. De signis frigider, temperahme tot ins Habitus 
corporis: Veru* judex tangibilium qualitaturn est sensu« tactus etc. — Ebenso Fol. 573. Cap. LYI. De hignis 
calida et sicca 1 tempernturer; und Fol. 582— 583. Cap. UX» Designix frigides ei sicca: temperatura:. 

2 
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kein Wort von einem Instrumente , •während in dem spätem Kommentar zu Avicenna') sieben 
Instrumente zur Bestimmung der Herzwiirme beschrieben und abgebildet werden. 

Es mag nun wohl sein, dass dieser Kommentar zu Galen in spätem Editionen vervoll- 
ständigt und erweitert worden ist; obgleich ich solche Editionen nicht gesehen habe, geht mir 
dies daraus hervor, dass z. B. Schmid in dem Lehrbuch der Meteorologie 3 ) aus einer Ausgabe 
von 1632 einen dritten Theil anfuhrt, während die älteste und hier allein massgebende Ausgabe 
nur zwei Theile hat. 

Wenn wir uns nun ein Bild machen wollen von den Instrumenten und insbesondere von 
den Thermometern , deren sich Sanctorius bediente, so finden wir die beste Gelegenheit dazu 
in den Kommentarien zur ersten Abtheilung des ersten Buches zu Avicenna. welche Schrift wir 
oben schon angeführt haben. 

Sanctorius geht von dem Satze aus, dass man richtige Heilmittel nur dann finden 
könne, wenn man nicht blos die Art der Krankheit, sondern auch ihre Quantität kenne, d. h. 
wenn man wisse, um wie viel der Zustand der Erkrankung vom gewöhnlichen und gesunden 
Zustande abweiche. Seine hierauf bezüglichen Instrumente führt er folgendermasscn ein : 

Wir haben vier Instrumente ersonnen: 

I)«b erste ist unser Pulsilogium etc. 

Die zweite Figur (unsere Fig. IV) ist ein Glasgefäss, mit welchem wir leicht zu jeder Zeit 
die kalte und warme Temperatur messen und genau erfahren können, um wie viel die Tem- 
peratur von ihrem früher gemessenen natürlichen Zustande abweicht. Dieses Gefäss wird 
von llero zu anderem Gebrauche vorgeschlagen; wir haben es dazu eingerichtet, 
sowohl um die warme und kalte Temperatur der Luft und aller Körpertheile, 
als den Wärmegrad Fieberkranker zu erkennen. Entweder nehmen die Kranken den 
obern Theil des Gelasses in die Harnl, oder sie bringen denselben Theil während einer kurzen 
Zeit, etwa von zehn Pulsschlägen , in den Mund u. s. w. 

Hieraus geht hervor , dass er selbst die Erfindung des Instrumentes nickt beansprucht, 
nur die für seine Zwecke passende Einrichtung. 

Der Apparat (Fig. IV) besteht aus einer Kugel J), welche mit einer langen dünnen Röhre 
verbunden ist und einem Gefäss A , in welchem sich Flüssigkeit befindet Wird durch Er- 
wärmen in der Hand die Luit in der Kugel ausgedehnt, dann die Röhre in das Gefäss A ge- 
taucht, so steigt die Flüssigkeit in dieser in die Höhe, wemi sich die Luft wieder abkühlt und 
zusammenzieht. Jede Erwärmung macht die Flüssigkeit sinken, jede Abkühlung aber steigen. 

Dieses Instrument hat Sanctorius zu sehr verschiedenen Zwecken angewandt; als Arzt 



') -i» Col. 807 Hi|t(. 

AllgeTn. Encyklop. d. Physik. XXI , 66. 
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war cs ihm zuerst darum zu thun , die normale Temperatur des menschlichen Körpers und 
dann die Abweichungen von diesem normalen Stande zu bestimmen. Von den verschiedenen 
Formen'), welche er zu diesem Behufe dem Thermometer gibt, haben wir eine in unserer 
Fig. V abgebildet. In dieser Form will er das Instrument anwenden zur Bestimmung der 
Ilerzwiirme. 

Neben den ärztlichen Fragen scheint er auch physikalische gestellt und nach seinen 
Kräften gelöst zu haben; so wagt er sich au die Frage, ob das Mondlicht erwärme oder nicht*). 
Sanctorius glaubt, Manche wissen schon, dass der Mond erwärme, aber es sei noch zu unter- 
suchen, in welchem Verhältnisse die Sonuemvärme zur Mondwärme stehe. Er verfuhr dabei 
wie folgt: Ein grosser Hohlspiegel wurde so gegen den Vollmond gerichtet, dass der Strahlcn- 
kegel auf die mit Luft gefüllte Kugel seines Thermometers fiel ; er liess diese Strahlen während 
zehn Pulsschlägen einwirken und die Flüssigkeit sank um zwei Grade. Des andern Tages wurde 
in gleicher Weise das Sonnenlicht auf die Thermometerkugel nur während zweier Pulsschläge 
geworfen und in raschestem Lauf sank das Wasser um 110 Grade. Dieselbe Erscheinung will 
Sanctorius beobachtet haben, indem er statt eines Hohlspiegels eine Glaskugel anwandte ’). 
Das Resultat dieser Untersuchung stimmt nicht mit den heutigen Erfahrungen , welche zeigen, 
dass cs ganz anderer und viel empfindlicherer Instrumente bedarf, um die Wärme zu bestimmen, 
welche der Mond zuräckstrahlt. lloyle '), welcher zufällig bei einem Buchhändler diese Schrift 
des Sanctorius fand, machte auch einige Beobachtungen über die Mondwärme und kam zu 
dem Resultate, dass das Mondlicht keinen Temperaturunterschied hervorbringe. Da er nun 
glaubt, dass Andere mit grossem Spiegeln in ihren V ersuchen glücklicher sein können, so 
widerspricht er dem Resultate des Sanctorius nur bedingt, und hofft durch neue Versuche 
die Frage zu entscheiden. Schon Boyle hegt die gewiss nicht ungegründete Vermnthung , dass 
die Wärme nicht vom Monde, sondern von den umstehenden Personen möchte ausgegangen 
sein. Sei dem nun wie ilun wolle, so erkennen wir doch aus diesem Versuche, dass Sancto- 
rius nicht blos Temperaturunterschiede hat beobachten wollen, sondern dass er sich bestrebt, 
dieselben zu vergleichen, zu messen. 

Wir werdon auf Sanctorius zurückkommen. 

Wenden wir uns nun zu Galileo Galilei. Die Beurtheilung der Leistungen dieses 
grossen Mannes ist dadurch sehr erschwert worden, dass die Schriften des Geächteten nur sehr 
unvollständig in die Oeffentlichkeit gelangt sind. Diese Schriften Bind nicht nur seine eigent- 
lichen wissenschaftlichen Arbeiten, sondern der sehr umfassende Briefwechsel, welchen er mit 



') Xanetor. Commont. in Avic. Col. 307 «qq. 
a ) Sanctor. ibid. Col. 107 sqq, 

3 ) Sa nctor. ibid. Col. 486. 

4j Boyle , Exp. touch. Cold. p. 5ä5. 
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<len bedeutendsten Gelehrten seiner Zeit geführt hat. Es ist zwar unrichtig, was bisweilen be- 
hauptet wird, dass in seinen Werken nichts von einem Thermometer stelle; wir werden später 
auf eine ganz bestimmte Angabe, welche sich darauf bezieht, zu reden kommen, allein die 
wichtigsten Zeugnisse sind erst in neuerer Zeit publiziert worden in der neuen Ausgabe von 
Florenz (1842—1856), welche auf Veranstaltung des Grossherzogs Leopold von Toskana als 
bleibeudes Denkmal Gnlilei’s veranstaltet worden ist. 

Ueber das Schicksal der Galilei 'sehen Schriften nur wenige Worte ‘): 

Vincenzio V'iviani, der letzte und einer der bedeutendsten Schüler Galilei's, über- 
nahm nach dessen Tode (9. Jan. 1642), und nachdem schon mehrere Manuskripte durch dessen 
Grosssohn Cosimo den Flammen übergeben waren, die Pflicht, für die Rettung der Schriften 
seines väterlichen Lehrers zu sorgen, und nahm sich vor, eine Gesammtausgabe der Werke und 
eine Lebensbeschreibung Galilei’s herauszugeben. Dem Reschützcr der tiorentinischen Acca- 
demia del Cimento, dem Prinzen Leopold von Medici, reichte er auf dessen Wunsch 
hin eine solche Beschreibung schon 1654 ein. Diese enthält besonders über die frühere Zeit 
Galilei's manche wichtige Angabe; allein das traurige Loos, welches Galilei in Folge seiner 
Lehren über das Weltsystem erlitten hat, wird darin durchaus nicht in richtiger Färbung ge- 
schildert, indem Galilei cs selbst verschuldet, auf der andern Seite aber vom Pabste eine 
väterliche und wohlwollende Behandlung erfahren hat. Man erkennt in der Darstellung die 
Furcht vor dem starken Arm, welcher trotz dem Schutze Ferdinands sich Galilei fühl- 
bar genug gemacht hat, und welcher sich wohl auch gegen den fühlbar gemacht hätte, der 
mutbig genug gewesen wäre, der Wahrheit die Ehre zu geben. Im Jahre 1656 wurde eine 
Ausgabe der Werke veranstaltet, indessen enthielt sie der Hauptsache nach nur die zerstreuten 
Arbeiten. Viviani’s Amtsgeschäfte als Baumeister und Mathematiker Ferdinands II, und 
die grosso Thcilnahme, welche er dem Aufbau der Accademia del Cimento zuwandte, ver- 
hinderten ihn, eine vollständige Sammlung des vorhandenen Materials zu veröffentlichen. Als 
aber vollends der aufgeklärte Fürst, selbst ein Schüler Galilei’s, (1670) starb, hatte Viviani 
keine Aussicht mehr, das Werk zu vollenden. Seiner eigenen Sicherheit halber und aus Furcht, 
sich plötzlich ausgeplündert zu sehen, verbarg er in einer unterirdischen Grube seines Hauses 
alle Schriften und Korrespondenzen, welche theils von Galilei herrührten, theils sich auf ihn 
bezogen. Viviani starb 1703, ohne Jemanden mitgetheilt zu haben, welcher Schatz sich in 
seinem Hause befinde. Schon war das Haus an den zweiten F.rben übergegangen, als die 
Manuskripte 1739 von einem Bedienten entdeckt und theilweisc an einen Wursthändler verkauft 
wurden. Zufällig kam Ritter Johann Baptist Nelli hinter die Sache; was er beim Krämer 



■) Jtujemann, Geschichte des Lebens und der Schriften des Gal. Galilei. Leipzig 1787, neue Auflage 
p. 171 fl', und a. a. O. 
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noch vorfnnd, kaufte er zusammen und auch das Uebrige erwarb er sich um einen leidlichen 
Preis. Einige Bündel kamen in andere Hände und wurden benützt in einer Schrift : Targioni 
Toztetti, h'otizie degli Aggrandimenti dclle scienre fisiche accaduti in Toscana. Nelli aber 
gab auf Grund reichen Materials eine Lebensbeschreibung Galilei’s heraus'), welche sehr viel 
Neues und Wichtiges enthielt und auf welche jeder Forscher, der Galilei kennen lernen will, 
zurückgehen muss. 

Aus neuerer Zeit ist die wichtigste Erscheinung die vollständigste Publikation der 
Galilei’schen Schriften in Florenz (18-12 — 1856). Einige sichere Anhaltspunkte enthält die 
von Antinori mit einer Geschichte der Accademia del Cimento eingeleitete Ausgabe der 
Verhandlungen dieser Akademie 2 ), welches Werk vom Grossherzog Leopold II von Toscana 
den im September 184t versammelten italiänischen Naturforschern als Festgeschenk überreicht 
worden ist. 

Viviani sagt in der Lebensbeschreibung Galilei’s J ) : In derselben Zeit, d. h. nach 
dem Antritt seines Lehramtes in Padua, nach Ende 1592, erfand er die Thermometer, Gläser 
mit Luft und Wasser, welche dazu dienen, Veränderungen und Unterschiede der Temperatur 
zu erkennen, welche Erfindung später von den» regierenden Grossherzog Ferdinand II von 
Toscana vervollkommnet worden ist etc. 

Dass sich in jener Zeit Galilei mit Hero beschäftigt hat, geht unter Andern daraus 
hervor, dass er in einem Brief an Alvise Mocenigo, datiert vom II. Januar 1594 ans 
Padua 1 ), ein Problem Hero’s, die Konstruktion einer Lampe, erklärt. 

Viviani's Zeugniss wird von Martine 5 ) ziemlich geringschätzig behandelt; datier hat 
schon Nelli*) betont, dass man sich nach andern Aussagen umsehen müsse, und führt zwei 
Briefe an, welche als unabweisbare Zeugnisse für Galilei anzusehen sind, und welche wir 
ebenfalls, so weit sie sich auf das Thermometer beziehen, mitthcileu werden. 

ln Nclli's Sammlung findet sich die Kopie eines Briefes des Pater Castelli an Mon- 
signore Cesarini vom 2t). September 1638 r ), in welchem gesagt wird, dass er vor mein- als 
35 Jahren von Galilei folgenden Versuch gesehen habe: Er nahm ein Glasgefiiss etwa von der 
Grösse eiues Hühnereies, mit einem uugelahr zwei Spannen langen Rohre von der Weite eines 



') Nelli, Vita e commercio letterario di Galileo Galilei. Lusauna 1793. 2 Vol. 4*. 
s > Saggi di Naturali fäperienzc , fatta ucll* Accademia del ('immun; terza editione fiorentina etc. Fi- 
renze 1841. 1 Vol. 4°. 

Oper« di Galileo Galilei. Firenze 1718. 1 Vol. LVU — CHI I unsere Stell« a. LXV1I). 

*) Commerc. epist. I, p. 10 u. 11. Im gedruckten Briefe steht os als Hcro's Nr. 7 statt Nr. 72. 

5 I Martine , Essais sur la constr. et la comp, des therm. 1751, p. 2 Note. 

*) Nelli , Vita tli Gal. Galilei. I, Cap. V, p. 60. 

•) Nell, Vita I. c. 
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Strohhalmes, erwärmte die Glaskugel mit den Händen und kehrte das Glas um. so dass die 
Kühre in ein darunter gestelltes Geftiss tauchte; sobald sich die Luft in der Kugel abkühlte, 
erhob sich das Wasser um mehr als eiue Spanne über das Niveau der Flüssigkeit in dem Ge- 
füsse. Galilei hat sich dieser Erscheinung bedient, um ein Instrument zur Untersuchung der 
Wärme- und Kältegrade zu verfertigen. 

Also hat Galilei während seiner Lehrthätigkeit in Padua um 1603 den thermometrischen 
Grundversuch gezeigt. 

Den zweiten von Nelli angeführten Brief werden wir etwas später mittheilen. 

Franzesco Sagrcdo, ein venetianiseber Edelmann, der mit Galilei eine lebhafte 
Korrespondenz führte und Hauptveranlasser war, dass Galilei früher den Lehrstuhl in Padua 
erhalten hatte, erzählt in einem Schreiben an Galilei Folgendes: ') 

»Sign. Mula war am S. Antoniusfeste in Padua (13. Juni) und berichtete mir, dass er 
ein Instrument des Sign. Sautorio gesehen hätte, mit welchem man die Kälte und Wärme 
mit dem Zirkel messen könne, und endlich theilte er mir mit, dass es eine grosse Glaskugel mit 
einem langen Halse sei, worauf ich mich sofort daran setzte, sehr vorzügliche und schöne zu 
bereiten. Die gewöhnlichen mache ich mit einem Aufwand von vier Lire jedes (eioc nna 
iughistara, tot ampohtta e u n sioue di vebro) ’) , und ich kann in einer Stunde wohl zehn hcr- 
richten. Das schönste, welches ich gemacht, habe ich nur oberflächlich ausgeführt, es ist von 
Grösse und Form «de das beiliegende in allen seinen Theilen. Ich hoffe zu erfahren, dass es 
grosse Wunder vollbracht habe.« 

Man könnte wohl versucht sein, diese Aussage für Sanctorius in Anspruch zu nehmen, 
und wenn uns die folgenden Briefe Sagredo's, wie die Antworten Galilei’« fehlten, so ge- 
schähe cs mit grosser Berechtigung. 

In den folgenden Briefen vom 16. Deceiuber 1612, 4. Januar 1613, 24. April 1613 ») ge- 
schieht keine Erwähnung des Instrumentes, hingegen um so deutlicher in einem Briefe vom 
9. Mai 1613 ■•), im welchem sich Sagred o folgendermasseu ausspricht: 

»Das Instrument zur Messung der Wärme, welches von Ihnen erfunden worden 
ist, habe ich in mehrere bequeme und ausgesuchte Formen gebracht, so dass man die 
Temperaturunterschiede von einem Raume zum andern bis auf 1(X) Grade erkennen kanu. 
Man kann damit mehrere bemerkenswerthe Dinge beobachten; zum Beispiel, dass im Wiuter 



') Commercio epist. III, p. 218. Brief Sagredo's an Galilei vom 30. Juni 1612. 
a ) inghi*tnra und »ivite di cetro weiss ich nicht zu deuten. 

*) Commerc. Opiat. III, p. 246 , 252 , 263. 

*) Commerc. epiwt. III, p. 26$; unsere Stelle 270. Es ist der Brief, welchen Nelli mittheilt in ViU di 
Gal. Galilei I, Cap. V. p. 71. Nach Tirabwschi Stör, della letter. ital. VIII, 173 ist dieser Brief zuerst publiziert 
in Chiselini Mem. di F. Paolo p. 212. 
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die Luft kälter ist als das Eis und der Schnee; dass dann das Wasser kälter scheint als die 
Luft, dass wenig Wasser kälter ist als vieles, und andere schöne Erscheinungen, welche unsere 
Peripatetiker in keiner Weise erklären können, da einige, darunter unser Gageo, so weit ab- 
wegs sind, dass sie noch nicht einmal den Grund des ersten Vorganges begreifen, indem sie 
glauben, sie müssten den entgegengesetzten Effekt sehen; denn da die Ilitzo, wie sie sagen, 
eine anziehende Kraft ausübt , so müsste das Gefitss beim Erwärmen das Wasser anzichen; und 
solche Menschen beanspruchen die ersten Lehrstühle Paduas.« 

Aus diesem Schreiben geht wohl unzweifelhaft hervor, dass Galilei in seiner Antwort 
an Sagredo die Erfindung für sich in Anspruch genommen hat, wenn es auch nicht ausdrück- 
lich gesagt ist. Wir werden es später noch bestimmter erfahren. 

Sagredo berichtet in einepi folgenden Schreiben sehr bcachtcnswcrthe Thatsachen an 
Galilei; er schreibt am 7. Februar 1615 '): 

»Der Gebrauch des Instrumentes zum Messen von Wärme und Kälte ist durch mich ver- 
vielfältigt und verbessert worden und, so viel mir scheint, bis zu einem solchen Punkte, dass 
viel zu beobachten wäre; aber, wie ich oben gesagt habe, ohne Ihre Unterstützung hätte ich 
nur schlecht dem Bedürfniss und mir genügen können. Mit diesen Instrumenten habe ich klar 
gesehen, dass das Wasser unserer Brunnen im Winter kälter ist als im Sommer, und ich 
mciuesthcils glaube, dass dies bei den Quellen und unterirdischen Räumen auch stattfindet, 
obgleich unser Gefühl anders urtheilt. 

»Diesen Brief habe ich am Ende der letzten Woche geschrieben; aber weil die Komödie 
mich hinderte, ihn zu schlicssen und zu versenden, so habe ich ihn bis heute zurückbehalten 
und ich muss Ihnen sagen, dass während zweier Schneetage hier in einem Zimmer mein In- 
strument 130 Grad Wärme mehr zeigte als jenes, welches schon vor zwei Jahren zur Zeit 
strengster Kälte dagewesen war. Dieses Instrument eingetaucht und begraben im Schnee hat 
30 Grad weniger gezeigt, also blos 1ÜÖ; aber darauf eingetaucht in Schnee und Salz, zeigte 
es weitere 100 Grad weniger, und ich glaube, dass es in Wirklichkeit noch weniger gezeigt 
hat, aber man konnte es wegen des Schnec’s und Salzes nicht deutlich sehen; wenn es daher 
bei der höchsten Sommerhitze auf 360 Grad steht, so erkennt man, dass Schnee und Salz die 
Kälte um den dritten Theil des Unterschiedes zwischen der grössten Sommerhitze und der 
strengsten Winterkältc vermehrt*), eine so merkwürdige Thatsache, dass ich keinen denkbaren 
Grund dafür weiss. Ich höre gerne von Ihnen Ihre Meinung, und vernehme gerne das, was 
Sie bei der Anwendung der Kälte, hervorgebracht durch Salpeter, gesehen haben; denn obgleich 
ich eine Menge Zeug darüber gehört habe, habe ich doch in der That nichts gesehen. 

') Comincrc. epist. III, p. 31t — 346; unsere Stolle |). 845— S46. 

*) Nicht übel! Nähme mnn für Venedig als grösste Sommerhitze + 30° R., als strengste Winterkilto 
— 8° an, so erhält man durch Schnee und Kochsalz eine Temperaturcrniedrigung von 12®. 
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»Die Instrumente express zu Ihnen zn schicken, scheint mir schwierig ; es möchte leichter 
sein, sie dort zu verfertigen.« 

Am 15. März 1615 schreibt Sagredo an Galilei ') : »An dem Instrumente zur Temperatur- 
bestimmuug habe ich täglich hiuzugefügt und verändert; könnte ich mündlich und persönlich mit 
Ihnen verkehren, so könnte ich Ihnen, ab ovo beginnend, leicht die ganze Geschichte meiner 
Erfindungen, oder um es besser zu sagen, Verbesserungen erzählen. Aber da, wie Sie mir 
schreiben, und ich auch zuversichtlich glaube , Sie der erste Verfertiger und Erfinder 
gewesen sind, so glaube ich, dass die Instrumente, welche von Ihnen und Ihren vortreff- 
lichen Künstlern gemacht worden sind, weit die meinen übertreffen; daher bitte ich Sie, mir 
mit der ersten Gelegenheit zu schreiben, in welcher Weise Sie dasselbe haben ausfiihren lassen; 
ich werde Ihnen dann das Mehr oder Weniger berichten, das von hier aus bis jetzt geschehen ist. 
Und wenn wir in jedem unserer Briefe etwas Derartiges behandeln , so will ich je eine meiner 
unvollkommenen Untersuchungen berichten, welche sicherlich durch Ihr vollkommenes Urtheil 
und Ihre Einsicht ohne Mühe und mit Geschmack vervollkommnet wird. Der, welcher sich 
zum Erfinder dieser Instrumente macht, ist wenig geeignet, um nicht zu sagen imgeeignet, mich 
nach Bedarf und Wunsch zu unterrichten, da ich mich vergeblich abgemüht habe, ihm die 
Wirkungen bei einigen meiner zusammengesetzten und vervielfältigten Instrumente zu erklären.« 

In einem fernem Schreiben vom II. April 1615*) bedauert Sagredo, dass der letzt 
empfangene Brief Galilei’s nicht von dessen eigener Hand geschrieben sei und fragt, ob er 
vielleicht krank sei*). 

« Was die Instrumente von Glas zur Temperaturbestimmung anbelangt , so waren die 
ersten, welche ich gemacht habe, von der Art, wie Sie die Ihrigen haben machen lassen, aber 
dann habe ich die Erfindung nach verschiedenen Weisen vervielfältigt, welche ich nicht alle in 
diesem Briefe schreiben kann u. s, w, 

» Ich habe Ihre Ansicht über die Wirkungsweise dieser Instrumente verstanden und sie 
erscheint mir sehr gut und geistreich , und ich würde mich erkühnen , auch zu sagen wahr , nur 
dass diese uicht durch sich selbst dem Sinne offenbar ist; ich glaube auch nicht, dass sie durch 
die diesem Sinne wahrnehmbaren Dinge vollkommen klar gemacht werden könne. Aber sie 
befriedigt die Vernunft viel besser als die Reden der Peripatetiker; wenn man mit der äussern 
Wärme die Luft, die man in der Glaskugel erwärmt findet, deutlich ausdehnt, so dass sie das 
W asscr hinausdrückt , so ist anzunekraon, dass die Wärme in das Glas hineindringt und dass 



') Comm. opiat. III , Sf>l — 3414 ; unsere Stolle 863. 

2) Und.. 870-874; unsere Stelle 871-374. 

s ) ln der That erfahren wir aus einem Schreiben Galilei’* vom 10. März 1615 an Bali Ctitli in Florenz, 
dass er damals ausser anderm Unwohlsein von einem heftigen Katarrh befallen war, welcher ihn zwang, 
Zimmer und Bett zu hüten. Comm. epist. I, p. 211. 
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sie dort in grösserer oder geringerer Menge hineingedrungen . mehr oder weniger Platz ein- 
nimmt; da dieselbe nicht zugleich die Luft und den feinen feurigen Spiritus aufnehmen kann, 
so ist die Luft gezwungen, Platz zu machen. Sowie man die Umgebung abkühlt, ist anzuneh- 
men, dass der feurige Spiritus, welcher in der Kugel im UeberHuss vorhanden ist, herausgeht, 
bis er sieh mit der Umgebung ins Gleichgewicht gesetzt hat; daher wird der eingenommene 
Platz leer, die Luft muss folgen und ihr nach das Wasser oder der Wein; aber es ist dabei 
klar, dass man das Yacuum zugeben muss, welches ich auf folgende Weise dargetban habe: 
-Im Ofen von Murano licss ich ein Glasgefass mit einem spannenlangen Halse machen, 
und als es sehr heiss war, liess ich es schliesson, so dass alle mit Wärme erfüllte Luft, welche 
darin eingeschlossen war, nicht heraus konnte, wenn sie nachher erkältet wurde. Und als 
nun der feurige Spiritus herausgegangen und in der innern Luft die Temperatur der Umgebung 
zurückgeblieben war, überzeugte ich die, welche anwesend waren, dass darin nur sehr wenig 
Luft sein könne, sowie auch dem Gefühl offenbar war, dass darin kein feuriger Spiritus mehr 
enthalten sei. Ich habe es auf zwei Arten bewiesen: 

- Erstens : In das Gefäss wurde ein kleines Glöckchen eingescblosscn . welches in Bewegung 
gesetzt, keinen Ton licrvorbrachte , ausser wenn es an das Glas schlug, wodurch ein äusserer 
Ton hervorgebracht wurde; ohne Zweifel rührt dieses vom Mangel an Luft in diesem Gefrisse 
her; denn wird das Gefiiss zerbrochen, so hat das Glöckchen den gewöhnlichen Ton ')■ 

»Zweitens: Nachdem ich ein solches Gelass mit dem Hals in ein Wasserl>ecken getaucht 
hatte, öffnete ich dessen Mund sorgfältig mit einem Eisen. Ha trat so viel Wasser ein, dass 
das Gcfäss schien sich ganz füllen zu wollen . obwohl die Ungeduld . welche Ursache war . dass 
es ganz zerbrach, nicht erlaubte, es ganz gefüllt zu sehen. 

» Obschon ich in Betreff' der Ungleichheit im Steigen des Wassers oder W eines einen 
dem Ihrigen ganz ähnlichen Versuch gemacht habe ül«r die Anwendung einer weitem Uübre. 
jedoch ohne Wein, reguliert nach einem andern entsprechenden Masse, wandte ich doch eine 
andere Art an, welche darin bestand, in dem Rohre eine bestimmte Menge von Flüssigkeit an- 
ziehen zu lassen; als ich dann das Gefäss weggenommen hatte, liess ich jene Flüssigkeit auf- 
und ahsteigen, eine Art, welche von mir nach kurzer Zeit aufgegeben wurde, wie auch eine 
andere, welche darin bestand, das Ende des Rohres bei der Kugel und das andere unter rech- 
tem Winkel zu biegen, so dass, wenn das Gefäss gestellt wurde . die Röhre im Niveau blieb. 

»Aber da diese beiden Kautelen noch nicht an den Instrumenten, welche eine sehr weite 



Es ist mir unbegreiflich , wie Nelli (Vita di Gal. Galilei I, Cap. V, 90 Note) diesen Versuch so sehr 
missdeuten kann, das« er glaubt . Sagredo habe in einem Thermometer ein Glöckchen angebracht, habe also 
schon ein gegen den Luftdruck geschütztes, hermetisch verschlossenes Thermometer hergestellt. Aber eben 
so unbegreiflich ist es. dass er die viel wichtigere Angabe des Briefes, die Erfindung Galilei 'h betreffend, 
ganz übersieht oder übergebt, ho wie auch die erstmalige Erwähnung von Wein. 

.3 
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Röhre haben, können angewandt werden, dieso aber jedenfalls die vollkommensten sind, so 
habe ich dieselben anfgegeben als unvollkommene Feinheiten, und um so mehr, da ich nach 
dem von mir angestcllten Versuche, wie ich vielleicht ein anderes Mal deutlicher schreiben will, 
nicht finde, dass der Unterschied sehr gross sei; desshalb, obgleich ich im Sinne hatte, dio 
andere Kautel, wclcho Sic mir geschrieben haben, anzuwenden, niimlich die höhern Grade 
kleiner werden zu lassen, habe ich mich an das Unternehmen gemacht, weil ich wirklich die 
Regel nicht theoretisch ableiten konnte; daher bitte ich Sie, mir darüber etwas Licht zu 
verschaffen. 

»Die besten und vollkommensten Instrumente, welche ich gemacht habe, haben eine 

fingersweite Röhre, ich meine nämlich in der Lichtweite; an dem Ende liess ich im Ofen von 

Murano ein Uefäss anblasen, welches etwa drei bis vier Trinkgläser fasst und wandte das In- 
strument nach der Art an, wie Sie mir schrieben. Nach dieser Art habe ich drei von ver- 
schiedener Grösse gefunden, welche seit drei Jahren unter sich in solchem Verhältnisse gehen, 
dass cs ein Wunder ist. Diese sind von mir beobachtet worden, ungefähr ein Jahr lang, bis 

achtmal des Tages, mit solcher Uebereinstimmung, dass ich, als ich nach den genannten Ho- 

chachtungen einen Tarif der Uebereinstimmung und Gleichheit unter ihnen ausgezogen hatte, 
gesehen habe, dass sie durchaus nach demselben Verhältnisse mit einander gehen, sowohl in 
der grössten flitze, als in der grössten Kälte ; wenn ich eines der Instrumente mit dem Tarif be- 
obachtete, konnte ich die Grade der beiden andern errathen, bisweilen mit einer Abweichung 
von zwei bis drei Graden, etwas mehr oder weniger, was auch denen passiert, welche von 
Florenz nach St. Jago in Galizien pilgern, die bisweilen zu Pferd, aus Imune oder genöthigt, 
den Kameraden voreilen, oder zwei Büchsenschüsse Zurückbleiben und doch jeden Abend sich 
im Wirthshanse an demselben Tische finden. So diese Instrumente; je nachdem sie den ge- 
ringsten Zufällen mehr oder weniger ausgesetzt sind, verändern sie sich mehr oder weniger, 
entweder wegen der Nähe der Thüre oder der Personen oder der Lichter; zudem, wenn die 
einen aus dickerem, die andern aus dünnerem Glase sind, ist anzunehmen , dass sich nicht alle 
zu derselben Zeit verändern. Daher, wenn irgend eine Veränderung in der Luft geschieht, so 
empfindet und zeigt sie das dünnste zuerst an; und in den Instrumenten mit ganz dünner 
Röhre, wie die Ihrigen, glauben Sio es, macht auch die Zähigkeit des Wassers oder Weines 
einen Unterschied; daher habe ich mich an Instrumente von solcher Grösse gehalten, dass, 
wenn das Gefäss weggenommen wird, die Röhre sich leert. 

»Der Herr Gageo ist in meinem Zimmer und stört mich, und ich will ihn nicht sehen 
lassen, was ich schreibe; mein Brief wird daher verwirrt herauskommen , da mein Geist nach 
verschiedenen Seiten beschäftigt ist.« — 

Nach diesen Briefen Sagredo’s bleibt nur der Wunsch, diebetreffenden Galilei 'sehen 
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Briefe auch zu kennen; aber es ist leider keiner der auf unsern Gegenstand sich beziehenden 
vorhanden. 

In der Ausgabe der Galilei 'sehen Werke, welche im Jahre 1744 in Padua erschienen 
ist, befindet sich ein Fragment 1 )) welches mit der Korrespondenz Sagredo’s zusammen- 
zuhiingen scheint. Man möchte dasselbe zwischen die Briefe vom 15. Marz und 11. April 1615 
einschaltcn, namentlich deshalb, weil darin Galilei nach den philosophischen Schulprinzipien 
den Hergang im Thermometer zu erklären versucht, und weil von dort an Sagred o als an- 
gewandte Flüssigkeit neben Wasser auch Wein nennt, was in früheren Briefen nicht geschieht. 
Ha, wie wir oben gesehen haben. Galilei um jene Zeit Zimmer und Bett hüten musste, so 
möchte er einen Haupttheil seines Briefes aufgesetzt und zum kopieren gegeben haben; dieses 
Konzept — wenn es als solches darf angesehen werden — ist uns erhalten, und wir wollen die 
für uns wichtigsten Stellen daraus mittheilen : 

»Nach den Schulen der Philosophen ist es als wahres Prinzip erwiesen, dass es die Eigen- 
schaft der Kälte ist zusammenzuzichen , und der Wärme auszudehnen. Dieses vorausgesetzt, 
nehme man an, dass die im Instrumente enthaltene Luft von derselben Temperatur sei wie die 
andere Luft im Zimmer, in welchem es aufgestellt wird, und da diese beiden Körper gleiches 
spezifisches Gewicht haben, so folgt, dass keiner den andern vertreibt, wie denn einer, der 
(loch nichts ausrichtet, besser zu Hause bleibt. Aber wenn sich die Luft um die Kugel herum 
dadurch nbkühlt, dass man einen kitltern Körper hineinbringt, so werden die Wärmetheilclien, 
welche sich in der cingeschlossenen Luft befinden , in die Höhe steigen , weil ein Mittel da ist, 
das weniger leicht als sic ist, und diese Luft wird kälter werden als früher und wird sich so, 
nach dem vorgenannten Prinzipc zusnnimenzichen und weniger Itanra einnehmen, mc detur ra- 
ctiuni, wcsshalb der Wein in die Höhe steigen wird, um den von der Luft 3 ) leergelassenen 
Baum einzunehmen. Und dann, wenn diese Luft erwärmt ist und sich verdünnt und einen 
grösseren Baum entnimmt, so wird sie den Wein vertreiben nnd herabdrücken, der nun, da er 
fester ist, ihr leicht jenen Platz überlassen wird, woraus folgt, dass die Kälte nichts anders 
als Mangel an Wärme ist. 

»Die kalte Luft des Nordwindes ist kälter als Kis und Schnee. Wenn man zur Bestätigung 
bei solchem Wetter dem Instrumente Schnee oder Eis anlegt , so wird der Wein merklich fallen. 
Ebenso wird ein mit Wasser gefülltes Gefäss, in Wasser gestellt, nicht gefrieren, an die Luft 
gestellt dagegen gefrieren. Ueberdies müssten die Flüsse am Boden gefrieren, wo sie weiter 
von der Wärme der Luft entfernt sind, nnd nicht an der Oberfläche, wo sie der Luft am näch- 
sten sind, aber es erfolgt das Gegcntheil.« — 

') III. Band. Pennen varj. 444—446. 

*) Zwar stellt im Original: il luogo Uisnuta vuoto <taU' aequo, allein die Stelle hat keinen Sinti, wenn 
nicht statt arqua aria gesetzt wird. 
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Die Korrespondenz, welche wir hier ausführlich mitgctheilt haben, lässt wohl deutlich 
erkennen, dass Galilei nicht blos sich für den Erfinder des Instrumentes gehalten, sondern 
dass er auch an der Vervollkommnung desselben gearbeitet hat. Besonders wichtig wäre aller- 
dings die Antwort Galilei's auf den ersten Brief Sagredo's, in welchem Letzterer überzeugt 
wird, dass nicht Sanctorius, sondern Galilei der Erfinder sei. Sagredo war nämlich mit 
Sanctorius auch befreundet, und um so wichtiger erscheint daher die Ueberzeugmig, welche 
Sagredo aus Galilei’s Korrcspoudenz geschöpft hat '). Kür Sanctorius bleibt das eine 
Verdienst unangetastet, dass er durch seinen Unterricht zur Verbreitung des Instrumentes bei- 
getragen, wie denn auch Sagredo seine erste Kunde von diesem Arzte her erlangt hat; man 
darf sogar vielleicht annehmen, dass ohne Sanctorius die Beobachtung Galilei's in Ver- 
gessenheit gerathen wäre. Denn Galilei selbst hat sie in seinen Schriften nicht verwerthet, 
sei es, dass er durch die grossartigeu Entdeckungen auf dem Gebiete der Hiramclskundo zu 
sehr beschäftigt gewesen ist, sei es, dass er die Uu Vollkommenheiten seines Instrumentes erkannt 
hat. Man muss wohl das erstere annchmen; denn in jene Zeit fiel die Erfindung des Fern- 
rohres , für welche Galilei nur ein sekundäres Anrecht in Anspruch nimmt, indem er von 
einer solchen Erfindung in Holland gehört hatte und erst daraufhin das Instrument nacherfand ; 
aber mit welchem Erfolge! er beobachtete die Trabanten des Jupiters (Medicea sidera), die 
abweichende Gestalt des Saturns, welchen er indessen nie mit dem freien Hinge gesehen hat. die 
Phasen der Venus, die Sonneutieckcn , die Mondberge, die Sterne der Milchstrassc u. s. w., 
Beobachtungen, welche sicherlich nach der Vervollkommnung des Fernrohrs von irgendjemand 
gemacht werden wären, welche ihn aber mit der ganzen gelehrten Welt in Briefwechsel brach- 
ten und seine Zeit in einem Grade in Anspruch nahmen, dass er sieh nicht mehr mit dem 
einfachen thermoinetrischen Grundversuchc beschäftigte. Erst die Anregung, welche von Sa- 
gredo nusgieng, scheint ihn veranlasst zu haben, den Gegenstand wieder an die Hand zu 
nehmen. Allein in der weitern Korrespondenz findet derselbe keine Berücksichtigung, und in 
späteren Jahren scheint Galilei sich kaum mehr damit befasst zu haben. 

Haben wir nun durch die erst in neuerer Zeit im Zusammenhänge publizierte Korrespon- 
denz die Ucberzeugung gewonnen, dass die Erfindung Galilei gehört, so bleiben doch einige 
Punkte zu besprechen, welche zu verschiedenen Zeiten gegen den Anspruch Galilei's geltend 
gemacht worden sind. 

In den Verhandlungen der Accademia dcl Cimento J ) ist der erste Abschnitt der 

*) Commero. epist. III, 347 — 34B. Brief de* Santurre .Sanier io an Galilei, 9. Fcbr. 1615. 

«) Saggi dinatur. Eapor. falle nell’ Accad. del Cim. 1841. 4°. 11 — 17, — oder Tentamina experimentornm 
naturalium captomm in Academia del Cimento aub Auapiciia Serenissimi Leopold. Magni Ktrurite Ducia et 
ab ejus Academia* secretario conseriptorum: Ea ltulieo in Latinum Sermonem cuuversa , a Petr, ran Mit.-- 
Khenbrvek. 1791. 4®. 1—7. 
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Beschreibung einiger Instrumente gewidmet, welche dazu dienen, die in der Luft durch Wärme 
und Kälte hervorgebrachten Veränderungen kennen zu lernen; mit andern Worten, es werden 
einige Thermometer beschrieben und abgebildet, deren Bedeutung und Konstruktion später 
entwickelt werden soll. Die Akademiker neunen den Namen Galilei'» in dem ganzen Abschnitte 
nicht. In der That waren auch die Thermometer, deren Konstruktion sie bekannt machten, von 
ganz anderer Art und man hatte in Florenz die Untauglich keit der üalileischen Instrumente 
längst kennen gelernt; da nun die Akademiker keine Geschichte des Instrumentes mittheilen, 
ja nicht einmal das Nächste angeben, wer nämlich zuerst ein Thermometer hcrgcstellt habe, in 
welchem die Ausdehnung einer andern Substanz als der Luft beobachtet wurde, so kann auch 
aus dem Schweigen dieser Schrift kein Beweis hergeleitet werden. 

Von den Schülern Galilei'» nehmen zwei die Erfindung für ihren Meister in Anspruch, 
nämlich Viviani in seiner Lebensbeschreibung, und Castelli im oben angeführten Briefe; 
einer aber, Borclli •). nennt als Erfinder Sanctorius. Bei dem nichts weniger als kollegialen 
Verhältnisse, in welchem dieser Akademiker mit Viviani stand, kann man sich keinen Augen- 
blick wundern, wenn Borelli darum einen andere Erfinder nennt, weil Viviani in der dem 
Borelli bekannten Lebensbeschreibung den Galilei genannt hat. Wie gross der Hader zwi- 
schen diesen beiden bedeutenden Mitgliedern der Accademia del Cimcuto muss gewesen sein, 
mag daraus entnommen werden, dass das Schicksal der Akademie selbst wahrscheinlich nicht 
davon uuberübrt geblieben isL 

Man hat von jeher das zeitliche Zusammentreffen zweier Thatsacheu, nämlich die Er- 
hebung des Prinzen Leopold, des Bruders Ferdinands 11 zur Kardinalswürde und das Auf- 
hören der Accademia del Cimento, deren Gründer, Förderer und Beschützer er gewesen, 
in einen innigen Sfcusainmenhaiig gebracht, und es ist eine ziemlich allgemeine Annahme, dass 
der Kardinalsbut des Medicäers nur mit dem Aufopfern der Akademie erworben sei, dass hin- 
gegen die Differenzen zwischen den Akademikern nur von sekundärem Einfluss gewesen seien J |.‘ 
Es ist nicht unwichtig, die Gründe anzuhören, mit welchen Iliguccio Galluzzi*) diese An- 
nahme widerlegt. 

Nach dem im Jahr 1667 erfolgten Tode des I'abstes Alexander VH wurde Kardinal 
Kospigliosi von Pistoja unter dem Namen Clemens IX auf den päbstlichcn Stuhl erhoben 
zur grössten Freude des Grossherzogs von Toskana, Ferdinands II; er versäumte nicht, laut 
und öffentlich seine Befriedigung über diese Wahl auszuspreclien. Einige Zeit vorher (Juni 1666) 



*) Borelli de motu animal. P. II. prop. 175. 

3 ) Artiinori protestiert gegen diese Annahme in Saggi d. nat. esp. 1K41. Einleitung p. 107. 

3 ) Higuccio ( ralluzzi , I&toria del Granducato di Toscana della cata Medici. Ed. II. 1781. Livorno. Tomo 
§e*to. Lib. VII. Cap. IX , p. 385-889. 
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war Kardinal Carl von Medici gestorben. Der neugewähltc l’abst kündigte, ohne darum be- 
trügst zu sein, dem Gesandten von Toskana seine Absicht an, den Kardinalshut einem Bruder 
Ferdinands anzubieten ; um aber bei der Wahl in keine Kollision zu gerntben, ersuchto er 
den Grossherzog selbst, denjenigen zu bezeichnen, durch dessen Wahl seinem Hause der grösste 
Dienst erwiesen würde. Eine Krankheit, welche den Prinzen Mattias während seines Aufent- 
haltes in Siena befallen, verzögerte den Entscheid, der erst nach dessen Tode (October 1667) 
erfolgte und zwar zu Gunsten des Prinzen Leopold, welcher am zwölften December zum 
Kardinal ernannt wurde. 

Wenn nun unter den Gelehrten die Wald Leopolds mit der Absicht Clemens IX. 
x erblinden wird, die Akademie in Florenz aufzuheben, so wissen die, welche mit der Geschichte 
des Hauses Medici vertraut sind, dass cs ihre Politik war, immerfort ein Mitglied im heiligen 
Kollegium zu haben. Schon Ende März, also neun Monate vor Leopolds Ernennung, hörten 
die Versammlungen der Akademie auf, weil eine Anzahl von Akademikern fehlte. Der Neid 
und der Unfrieden im Schosse der Akademie, die Zwistigkeiten zwischen Yiviani und Bo- 
relli, an welchen sich der Grosshcrzog und Leopold betbeiligteu, brachten eine Spaltung her- 
vor und entfremdeten die Mitglieder ernsterer Arbeit, und bald zogen sich Borelli. Oliva 
und Rinaldini aus Toskana zurück. Die reichen Geschenke, welche von Seiteu Ludwig XIV 
an V’iviani und Carlo Dati gelangten, begleitet mit den verbindlichsten Ausdrücken Col- 
berts. erweckten die Missgunst unter den andern Akademikern, denen die Eigenliebe nicht 
gestattete, sich als geringer anznsehen. Dazu kamen die Krankheit Vi viani’s , die längere 
Abwesenheit Sogni's und Magalotti’s, die vermehrten Geschäfte Leopolds, der für den 
verstorbenen Kardinal Karl und für den kränkelnden Grossherzog die Staatsgescliiifte zu leiten 
hatte. Aber auch nachdem Leopold mit der Kardinalswürde bekleidet war, führte er seine 
literarische Korrespondenz fort und war der erklärte Beschützer ausgezeichneter Talente, wäh- 
rend Clemens in den wichtigsten Pontifikatsgesehäften seinen llathschlägen folgte. Namentlich 
machte auch das Ansehen des neuen Kardinals in Ilom den Verfolgungen der Anhänger Ga- 
lilei’s ein Ende und wer sonst noch verfolgt war, fand an ihm einen kräftigen Schutz. So 
wurde durch ihn der Jesuite Honoratus Fabri, der sich durch seine physikalischen Studien 
seine Genossenschaft verfeindet hatte, im Jahr 1671 aus den Händen der Inquisition gerettet. 

Wenn man nun Grund hat anzunehmen, dass die Kardinalswürde Leopolds unabhängig 
von der Aufhebung der Accudcmia del Cimento ist, dass diese vielmehr von ihrem Innern heraus 
der Zersetzung anheimgefallen ist, wenn eine besondere Schuld daran die Zwistigkeiten zwischen 
Viriani und Borelli tragen, so kann man sich wohl denken, dass ein Zeugniss Borelli’s 
(Rom 1680), welcher die Anhänglichkeit Viviani’s an Gnlilei wohl kannte, nicht vollkommen 
lauter ist. Boccone aber, welchen wir oben auch für Sanctorins angeführt haben, ist von 
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Borelli sichtlich abhängig, und die andern Zeugnisse sind alle später und haben keinen be- 
sondern Werth mehr. 

Viel wichtiger ist der Umstand, dass Sanctorius Galilei nicht nennt, ohne doch 
eigentlich die Erfindung für sich in Anspruch zu nehmen. Galilei war Professor in Padua 
vom .lahr 1592 — 1609; im Jahre 1610 wurde er erster Mathematiker und Philosoph des 
Grossherzogs L'osimo II, dann Ferdinand s II von Toskana. Sanctorius betrat den Lehr- 
stuhl der theoretischen Medizin in Padua im Jahre 1611. Ob er von Galilei’s Erfindung ge- 
hört, ob er seinen Versuch gesehen, wird kaum zu ermitteln sein. Allein aus dem Schweigen 
des Sanctorius darf noch nicht auf das Gegentheil geschlossen werden, denn bei einem 
andern in derselben Reihenfolge aufgezähltcn Instrumente, welches ohne allen Zweifel vor ihm 
auch von Galilei erfunden worden, gibt er diesen auch nicht als Erfinder an. Sanctorius 
wendet nämlich die Länge des Pendels an zur Ermittlung der Dauer eines Pulstchlages. Das 
Pendclgesetz und namentlich die gleiche Schwingungsdauer bei gleicher Länge war aber im 
Anfang des 17. Jahrhunderts ganz neu und wurde aufgefunden Ton Galilei. Man gibt an, 
dass er den Anstoss dazu erhalten habe durch Beobachtung der Laropenschwingungen im Dome 
zu Pisa (1583) ')• Der Pendelversuch gehört aber auch zu denen, welche Galilei mehr durch 
mündliche Mittheilung als durch Beschreibung bekannt machte. Indessen hat er darüber auch 
korrespondiert 3 ). Wenn nun Sanctorius bei der Pendelanwendung Galilei’s Namen nicht 
nennt, so kann es uns auch nicht wundern, dass er über den Galileischen Ausdehnungs- 
versuch schweigt, obgleich er die Grundlage für alle zunächst folgenden Thermometer bildete. 
Den Gründen dieses Schweigens nachzuforschen, dürfte fruchtlos sein. 

Sanctorius hat Hero’s Schrift gekannt. Er beschreibt z. B. den Ileronsball auf das 
Genaueste*) und wüsste mau nicht ganz sicher, dass das Instrument von Hero stammt, durch 
Sanctorius würde man es nicht erfahren, sondern man würde vielleicht die Priorität dieses 
sicherlich schönen Instrumentes ihm ebenfalls zuschrciben. Immerhin bleibt Sanctorius bei 
der Wahrheit, wenn er sich selbst die erste Erfindung nicht zuschreibt. Man könnte versucht 
sein zu glauben, dass zwischen Galilei und Sanctorius kein freundschaftliches Verhältniss 
stattgefunden habe; indessen weist die Korrespondenz, welche wir schon oben angeführt haben, 
einen Brief des Sanctorius an Galilei auf. mit welchem jener die Aphorismen über Mcdicina 
statica pem Galilei übersendet, und in welchem er Galilei mit allem möglichen Respekte 
entgegenkommt. 

') Vinr. VYckijw, Vita di Gal. Galilei in Opere di Gal. Firenze 1718. !. p. Land LI. glaubt, dass Galilei 
da« Pendel zum Pulszahlen angewandt habe. Siehe «ach Opere di Gal. Galilei. Fir. 1842 — 1856. XIV, p. $42. 
Er macht die nicht unwahracheinliche Angabe, dass Galilei den Isochronismus der Pendelschwingungen durch 
Betasten «eines Pulse« konstatiert balns, so wie durch den Takt der Musik. 

*) Galilei Opere. 1718. II, 710-719. 

3 J Sanctoriu «, Method. vitaml. erroruin etc. Gencv. 16SO. Lib.XIV. Cap. V. p. 545. 
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Es hat bich somit ergeben, dass auf die Erfindung de» Thermometers einzig und allein 
Galilei Anspruch hat. 

Bisweilen werden noch andere Kamen genannt, deren Ansprüche aber gehörig widerlegt 
sind; in früher Zeit nur Einer, ob aus Unkenutniss, oder um Galilei wenigstens eines Ver- 
dienstes zu berauben, bleibe dahingestellt. Der Jesuite Franciscus de Lanis nennt nämlich 
in seinem Werk: Prodromo nW Arte. nuestra , Brescia 1670'). als Erfinder den Engländer 
Kobcrt Flud; allein schon in der lateinischen Ausgabe: Magisterium naturee ct artis, Brixiee 
1686 -). ist nur noch von der ersten Beschreibung die Rede. Wenn Flud selbst dio Ehre 
der Erfindung ableimt und behauptet, das Instrument in einem 5<X1»), ja in einem 700 ') Jahre 
alten Manuskript abgebildet gefunden zu haben , wenn er ausdrücklich versichert, dass die Ehre 
keinem von denen gebühre, welche sie für sich in Anspruch nehmen »), so geschieht wenigstens 
ihm kein Unrecht, wenn er nicht als der Erfinder genannt wird. Wenn er ferner behauptet, 
sich des Instrumentes schon lange bedient zu haben, so ist in der That richtig, dass er schon 
im Jahr 1617 Experimente beschreibt, welche auf der Luftansdehnung durch die Wärme be- 
ruhen, Experimente, welche der Hauptsache nach von ilero entlehnt sind»). Seine Zeichnung 
des iS pecuhvm calendarium (unsere Fig. VI) gibt einigermassen eine Brücke vom Drebhclschen 
Versuche zum Thermometer. Flud hat die Kenntniss der Fundamentalerschrinnng wahrschein- 
lich auf seiner Reise in Italien im Anfang des 17. Jahrhunderts erworben. 

Ein Hauptmangel des ersten Thermometers, welches also auf der Ausdehnung der Luft 
beruht, besteht in seiner Abhängigkeit vom Luftdrücke, welcher Mangel zu einer Zeit, als man 
vom Luftdrücke noch keine oder doch nur unklare Vorstellungen hatte’), nicht konnte ein- 
gesehen werden. Man wundert sich daher, bei Libri») lesen zu müssen, dass schon im 
Jahre 1610 ein Kommentator Hero's das Instrnment vom Luftdruck unabhängig dargestellt 
habe. Er gibt darüber Folgendes an: Der römische Ingenieur Telioux beschrieb ein solches 
Thermometer in einem Manuskripte: Mafematica meravigtios a, Rom 1611 (Bibliothek des 



') Pag. 62. II primo inventore del Termosropio, per mezzo di cui si possa cnnuscere, quando l’aria »ia 
piü c mono caldo o fredda fu Roberto Fluddo etc. 

3) Tom. il , 3M0. Hujus instrumenti primain descriptionem invenimus apud Robertum Ftuddum etc. 

3) Kind, Phil, musaic. p. 1. 

4) Xach Georg. Paechiue , T)e novia inveutia Kd. II. Ups. 1700. 1°. p. 62t: die angeltihrte Stelle finde ich 
hoi Find nicht 

») Siehe hierüber C. Ainj. de Bergen CominuuUtio de thormometria 6, Kote. 

») Flud, Vtriusque Cosin. hist» I, p. 30 — 35, 189 sq., 487 sq. 

7 ) Wir «rächen aus dem oben mitgetheiltcn Fragmente (rulilei’e, dass dieser deutlich die Schwere der 
Luit erkannt hat; wir erfahren alter aua einer andern Notiz (Pension vurj. tlal. opor. Padua 1744, p. 447) auch, 
dass er das Gewicht der Luft zu messen gelehrt hat. 

*) l.ibri Hist, des sc. matli. III, 19G Note, und 471 Note XVI. 
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Arsenal» Mss. ital. Nr. 20, pag. 44). Libri gibt auch ') eine Zeichnung, welche wohl nicht von 
Telioux selbst stammt, da sie mit der Beschreibung nicht stimmt; eine genauere Betrachtung 
des Instrumentes lässt seine Unvollkommenheit in Betreff des Luftdruckes deutlich erkennen ; 
Libri's Zeichnung ist unrichtig. 

In allen bisher genannten Instrumenten treten bei gleicher Temperatur und veränder- 
lichem Luftdrucke dieselben Erscheinungen auf, wie bei gleichem Luftdrucke und veränderlicher 
Temperatur. 

Ist das Volumen der eingeschlosscnen Luft 1 bei einem Barometerstände von 760 Milli- 
metern, so ist das Volumen der Luft 1,04 bei 730 Millimetern , d. h. das Volumen hat sich um 
4 Hundertstel ausgedehnt, ohne irgend welche Einwirkung der Temperaturveränderung; damit 
bei gleich bleibendem Luftdrucke das Volumen sich von 1 auf 1,04 ausdehne, muss die ein- 
geschlossene Luft um 1 1 0 C erwärmt werden. Also eine Erwärmung um 1 1 0 C und eine Ver- 
minderung des Luftdruckes um 30 Millimeter oder I Zoll der Quecksilbersäule bringen dieselbe 
Wirkung hervor. Das Instrument ist daher Barometer und Thermometer zugleich, aber keines 
von beiden allein. 

Ein dem ersten Thermometer sehr nahe verwandtes, auf demselben Prinzipe beruhendes 
und au denselben Mängeln leidendes Instrument ist das Wetterglas, welches man noch da und 
dort und namentlich häufig in Bauernstuben findet 2 ). An ein oben geschlossenes Glasgefäss 
ist unten eine Röhre geschmolzen, welche nach oben gerichtet und offen ist. Das Gelass wird 
mit Wasser etwa halb aufgefüllt. Vermindert sich der Luftdruck bei gleicher Temperatur, so 
steigt das Wasser in der Röhre; steigt der Luftdruck, so sinkt dasselbe. Dieselben Ver- 
änderungen würden auch bei Erhöhung und Erniedrigung der Temperatur eintreten; allein da 
man annehmen kann, dass in einem Wohnzimmer keine beträchtlichen Schwankungen der 
Temperatur eintreten, so werden durch dasselbe hauptsächlich die Schwankungen des Luft- 
druckes beobachtet; gemessen werden sie allerdings nicht damit, eben so wenig als mit den 
ersten Thermometern dieser Art die Wärme hat gemessen werden können. Das Instrument, 
welches Reyher*) abbildet, und von welchem er sagt, er habe es im Jahr 1656 in Belgien 
gesehen, halb mit Essig gefüllt, scheint das von uns besprochene Instrument zu sein, wenn 
gleich Reyher das Aufsteigen im engen Rohr als kapillare Erscheinung auffasst, und das 
Gefass sich offen denkt. 

Trotz der grossen Unvollkommenheit der ersten Luftthermometer konnte es nicht sehr 
schwer sein, einigermassen vergleichbare Thermometer herzustellen; wir erfahren auch durch 



<) I, c. p. 472. 

*) Cctte, Mem. nur In müteur. [, 433 nennt diesen Instrument Baromitre wisse. I nf. XV, 2. 
*) S. Heyhert Pneumatica. 1725 , p. 83. 

4 
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Sagredo's Brief an Galilei (II. April 1615), dass jener mehrere übereinstimmende Instru- 
mente besessen hat. Die wenigsten thermometrischen Beobachtungen indessen waren in der 
Art vergleichend, dass mehrere Instrumente erforderlich waren, sondern es wurde dasselbe In- 
strument zu unmittelbar aufeinander folgenden Beobachtungen verwendet; so z. B. in dem Versuch, 
welchen Sagredo unter dem 7. Februar 1615 an Galilei meldet, und bei jvelchem er die 
Temperaturerniedrigung durch eine Mischung von Schnee und Kochsalz misst •). Mau findet 
desshalb wenig Aufzeichnungen über vergleichbare Thermometer; Sanctorius scheint die 
Forderung selbst nicht gestellt zu haben, um so bestimmter aber Franz Bacon*), der die 
Thermometer, die er auch titra catendaria nenut, deutlich beschreibt und erklärt. Er sagt*): 
Da die Ungleichheit der Temperatur der Gesundheit schädlich ist, so ist es nützlich, zwei 
Thermometer oder Thermoskope, welche sich in allen Stücken entsprechen, zu derselben Tages- 
stunde an verschiedenen Orten , die vollkommen frei und schattenlos sind , aufzustellen *) u. s. w. 

Die Art der Skalen, welche mit diesem*crsten Instrumente wohl von der ersten Erfindung 
an verbunden waren, war eine höchst willkürliche, so dass Instrumente , deren sich ein Physiker 
bediente, namhaft von denen, deren sich ein anderer bediente, abweichcn mussten. Wirsehen 
aus den Abbildungen bei Sanctorius und Flud, dass sie ihre Instrumente mit Eintheilungen 
versahen; wir lesen, dass Telioux die Wärme nach Graden und Minuten hat messen wollen; 
dass Sagredo mit seiner Skala Temperaturunterschiede misst. Galilei nennt verschiedene 
Wärmegrade mit Zahlen ‘). Allein alle diese Grade sind willkürlich. In der Beschreibung, 
welche Bacon von den vilris caiendariis oder den Thermometern gibt»), sagt er: Debet autem 
appendi Charta angusfa et oblonya et gradibus ( quot libuerit) interstincta. 

Wenn die Skala schon eine ganz willkührliche war, so wäre es doch nicht uninteressant 



') Wer diese Messung zuerst vorgenommen , dürfte schwer zu ermitteln sein; Sanctorius hat sich auch 
bemüht, eine Vergleichung anzustellcn zwischen der Abkühlung durch Schnee und der durch Schnee und 
S»lz. (Comrn. in Avie, Col. 200 de Acre.) 

*) Franc. Bacon Novum Organ. II. Aphor. XU1 , §38. Ansgabe von Amsterdam 168-1, p. 190 — 191. 

*) Id. Sylva Sylrarum. IX Cent. 811. 

4 ) Liebig: Fr. Bacon von Veruiam und die Geschichte der Naturwisscnsch. p. 21, geht sehr weit, wenn 
er sagt; » Er ist unvermögend sich auf den einfachen Begriff der Temperatur zu erheben oder auf den der 
ungleichen Fortpflanzung der Wärme , von guten und schlechten Wärmeleitern , von Wärmestrahlung.« Wenn 
Liebig die mangelnde Einsicht lebender Naturforscher damit entschuldigt; »Wir sind eben Kinder unserer 
Zeit und für die Lösung vieler Aufgaben mangelt uns noch die Kraft« (p. 41), so darf man dasselbe auch von 
Männern vergangener Jahrhunderte sagen und namentlich Eines berücksichtigen , dass nämlich die einfach- 
sten wissenschaftlichen Begriffe nicht die ersten, sondern die letzten sind, die, zu deren Gestaltung die Ar- 
beit von Jahrhunderten erforderlich ist. 

*) Galilei Opere 1656. TI, p. 474-475. Kiposta di Galileo Galilei ad un Problema propostogli dall 111. 
Sign. Piero Bardi de’ Conti di Vemio. 

•) Franc. Bacon Novum organum lib, II; Aphor. XIII. §38. Ausgabe: Gesammelte Werke. Amsterdam 
1684, p. 190—191. (Dieses Werk ist 1619 erschienen.) 
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zu erfahron , ob nicht von einigen Physikern doch ein gewisser Plan in der Anordnung derselben 
befolgt worden sei '); man könnte vielleicht Einiges über ihre Ansichten vom Luftdruck erfahren 
und vielleicht die allmäblige Ümwandlung der I-ehrc vom Vacuum erkennen, welcher der 
Torricellische Luftdruckvereuch den Todesstoss gegeben hat. 

Verfolgen wir die verschiedenen Gestalten, welche das Instrument nach und nach an- 
genommen hat, so erkennt man ein fortwährendes Ringen mit den ursprünglichen Unvollkommen- 
heiten, während lange Zeit noch die Hauptunvollkommenheit nicht ausgemerzt wurde. Und 
noch zu der Zeit, als die vollkommenem Florentiner Thermometer, welche den unsem ähnlich 
waren , nnd von denen wir später reden werden , sich verbreiteten . nahm das Instrument immer 
wieder andere Formen an. Namentlich richteten die Physiker das Augenmerk auf den stören- 
den Umstand, dass die Flüssigkeit im untern Gelasse leicht verdunstete wegen der grossen 
Oberfläche, die mit der Luft in Berührung stand. 

Statt eine Kugel, die mit einer Röhre versehen war, in einem mit Wasser gelullten Ge- 
wisse umzukehren, wurde das Gefäss an die Röhre angeblasen nnd die Röhre gebogen, bo dass 
sie die Form der heute gebräuchlichen Ziromerbarometcr mit einer oben angeblasencn Kugel 
erhielt. Es ist das die Form, welche in unserer Fig. III dargestellt ist, und welche später all- 
gemein als belgisches, auch Drebbolsches Thermometer bezeichnet wird 1 ). 

Das Instrument, dessen sich Mar. Mersenne 9 ) bediente (Fig. VII), bestand aus einem 
Rohr, welches oben eine grosse Kugel A, unten eine kleine B hatte; die untere hatte bei C ein 
kleines Loch. Wird die Luft in der grossem Kugel gehörig erwärmt, und dann die kleinere 
Kugel in die eine Flüssigkeit eingetaucht, während sich die erwärmte Luft wieder zusammen- 
zieht, so wird ein Tropfen Flüssigkeit eingesogen, der nun bei verschiedenen Temperaturen 
steigt und fällt. 

Athanasius Kircher 4 ) beschreibt 1643 mehrere Arten von Thermometern, von denen 
sich eines nur durch die wunderliche Form auszeichnet, das andere aber nichts anderes ist als 
der Qeronsball, eine Form, welche mehrere Male nacherfunden und empfohlen worden, so von 



J ) Ich hin hierin anderer Meinung als Martine Essays aur la conatr. et compar. des therm. 1761, p. 44: 
On ponrroit dbsirer dt Mttoir, commtnt fl (Sancturiua) gradnoit sts Thtrmomttrts ; mais , ä dirt vra i, et streit 
an objtt dt pure curioiiti tt dont on nt powrroit retirtr aucun fruit etc.; «ua (ralflei 1 » Korrespondent geht her- 
vor, dass er für die Einthoilung dem Sagred o eine gewiaae Vorachrift muaa gegeben haben. 

’) Rüereat math. 1627, p. 133; Schwtnltr Del. math. 1651, XII, p. 466—167. 

*) Mar. Mtrstnnt , Cogitat. physico-math. Par. 1644. UVoL p. 140. 

*) A. Kircher, Magnea aive de arte magnetica. Ed. II. Colun. Agrip. 1643. Para II, 616. lieber die 1641 
erachienene erato Ausgabe macht sich TorriceW in einem Briefe an Oalilti (1. Juni 1641) lustig. Siehe Comm. 
epiat. V, 421. 
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Boyle ') und Lana J ) L (Fig. VIIIA Die in der Kugel erwärmte Luft drückt da« Wasser durch 
ilic Röhre empor. Wenn Sanctorius dieses Instrument als Thermometer eingeführt hätte, so 
hätte er mit Recht sagen können, er habe ein von Hero erfundenes Instrument seinen Zwecken 
angepasst. Der Heronshall hat vor den andern den Vorzug, dass er leicht in Flüssigkeiten 
getaucht werden kann, was mit den andern Thermometern nicht gut thunlich ist, wie Boyle*) 
bestimmt hervorhebt. Das zweite Instrument, welches ßoyle empfiehlt, ist eine hohle Glas- 
kugel mit angefügter enger, oben offener Röhre, in welcher ein Flüssigkeitstropfen hängt und 
mit der Temperatur steigt und fällt. Jedenfalls waren diese beiden Einrichtungen passender 
zur Bestimmung der Flüssigkeitstemperatur, als die, welche S wammer da m *) erfunden, welcher 
an dem gewöhnlichen Thermometer die Luftkugel schalenförmig eindrückte zur Aufnahme von 
Flüssigkeiten und besonders von Blut. Die zweite Form, welche Swammerdam beschreibt, 
stimmt mit der zweitgenannten von Boyle überein. Die verschiedenen Gestalten, welche übri- 
gens Lana in der angeführten Schrift dem Thermometer gibt, sind nicht von besonderer Be- 
deutung. Zwei darunter sind dem nachfolgenden Instrumente verwandt. 

Während alle diese Thermometer darin Übereinkommen, dass die Bewegung der Flüssig- 
keit, welche in Folge der Luftverdünnung und Luftverdichtung stattfindet, direkt wahrgenommen 
werden kann, beschäftigte sich der geschickte Experimentator in Magdeburg, Otto von 
Gucricke, mit der Einrichtung eines Thermometers, welches sich den übrigen im Prinzipe 
anreiht, aber in der Ausführung die gleiche Selbstständigkeit des deutschen Physikers bekundet, 
welche allen seinen übrigen pneumatischen Forschungen eigen ist. Allerdings batte sein In- 
strument solche Gestalt und Grösse, dass es nicht für eine grosse Verbreitung geschaffen war, 
und es ist wohl ausser dem Exemplar, welches Gnericke in seinem Hanse aufgehängt hatte, 
nie ein zweites gemacht worden. 

Der Pater Schott hat dieses Instrument, wie zahlreiche andere, die zu den Magde- 
burger Versuchen gehörten, in seinem Werke: Technica curiosa l ) abgebildet und beschrieben, 
und Otto von Guericke hat die Beschreibung seihst entlehnt, welche er später in seinem 
berühmten Werke : Experimenta rtora (ut vocantur) Magdeburgica de Vacuo spatio 4 ) mit- 
getheilt hat. Um der Originalität willen theilen wir die ganze Beschreibung mit, zu deren 
Erläuterung wir das Instrument Fig. IX abgebildet haben. 



*) Boyle, Exper. touch. Colü. 1665. II Diacourac, Abachn. II, p. 41 — 14. 

*) Fr. Lana , Prodrom, doll' Arte Macstra. 1670. Fig. VIII. Boschreibung p. 62 ff. und Magist. natnrae et 
artis 1686. Tom. II, p. 380 ff. 

*) Boyle 1. c. 

J l Joh. Swammerdamue , Tractatus de Rcspiratione utnquo Pulmonum. Lngd. Bat. 1667. Cap. 111, $11. 
pag. 108. 

*) daepari Schott i Technica enrioaa. 1661. Lib. II, Cap. 13, p. 871—872. 

*) Amsterdam 1672. Lib. III, Cap. XXXVII, p. 122 — 124. 
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A ist eine kupferne Hohlkugel etwa von der Grösse eines Rezipienten der Luftpumpe BC 
ist eine etwa zollweite kupferne Röhre, die von der Kngel an etwa sieben .Ellen lang ist; mit ihr 
verbunden ist eine zweite kupferne Röhre, in welche eine gewisse Menge Weingeist gegossen 
wird, je nach der Weite der Rühre, ln die Röhre wird die kleinere aus dünnem Messing ge- 
machte Röhre KL , welche etwa \\ Elle lang ist, eingeschoben und vorher so mit Schrotkörnern 
gefüllt, dass sie mit der Flüssigkeit gleiches spezifisches Gewicht hat. An diesem kleinen Kol- 
ben befindet sich ein mit Wachs beriebener Faden KM, der heim Austritt aus dem Rohr sich 
über eine Rolle F schlingt und an seinem andern Ende eine kleine Figur, einen Engel oder 
ein nacktes Knäblein trägt, welches den Finger gegen die Röhre ausstreckt. Diese beiden 
Röhren werden von einem Holzpriama bedeckt, damit man sie nicht sehe, und dem Beschauer 
ein Kunststück gezeigt werde. Die kleine Figur zeigt mit dem Finger nach den Temperatur- 
graden. Die Kupferkugcl hat auf der Seite die Klappe ff, welche der Erfinder Nabel der Kugel 
nennt; aus dieser Oeffnung wird mit einem zum Luftpumpen geeigneten Apparate so viel Luft 
ausgepumpt, dass die Figur am rechten Orte hangen bleibt. Wer den rechten Ort nicht kennt, 
der ziehe die Luft dann aus, wenn die kalten nebligen Nächte einfallen; denn dann must die 
Figur etwa in halber Höhe schweben. Uebrigens wird die Praxis Alles besser lehren. Diese 
Kugel hat der Erfinder der Magdeburger Experimente an einer Wand des Hauses, an welche 
die Sonne nie scheint. Sie ist mit blauer Farbe bemalt , mit goldenen Sternen geziert und trägt 
die Ueberschrift: Mobile perpetuum '). 

Otto von Guericke hat noch weiter an thermometrischen Einrichtungen gearbeitet: wir 
werden auf ihn zurückkommeu , wenn wir von den thermometrischen Glaskugeln reden werden. 
Es mag hier der Versuch erwähnt werden, das Thermometer, wie übrigens auch die Windfahne 
und den Regenmesser selbstregistrierend zu machen, ein Versuch, über welchen uns Monconys 
eine Notiz (1663) hinterlassen hat J ) (Fig. XVI): 

Outre le coücge que i’aJlois roir par curiosite comme tous les untres, i'y allay encore 
plus pour voir M. llenes yrand Mathematicien quoy que petit de corps, mais des plus ciuils 
et des plus ouuerts que i’aye trouuez en Anglete.rre: car quoy qu'il ne veiiiUe pas que ses pen- 
sies soient diuulguees, il ne laissa pas de me dire fort librement teile de son Horologe du temps, 
qui fait mouuoir vnc regle, sur laquellc est attachc un rayon qui marque sur des eercles con- 
eentriques qui correspondent aux heures, tous les changemens des vents, qu'vne Girmitte indi- 
que, en les faisant lourner, et de mestne les pluyes , la greslc , et la neige par des roses attackee 

') Ein anderes Instrument beschreibt derselbe Erfinder in einem Brief an C. Schott ( 80. Der. 1661 ) und 
nennt es semprr riruis ; dieses gibt nur die Veränderungen des Luftdruckes an, und ist das Instrument, wel- 
ches Monconys bei ihm gesehen hat; siehe Monconys Journal des voyag. II. 231—284; Guericke Experim. 
Magd. III , p. 100. 

Monconyt Journ. des voy. III , 63. 



Digitized by Google 




30 



ü cette rotäe, qui passcnt u chätpue hcure sous tut entomuir , datis le quel il fteut pteuuoir, neger, 
ou gresler; et le chaud et le froid par vn Thermometre, qui fait hausser, o« baisser vne tablette, 
cotUre laquelle tn crayon de la regle susmentiomicc allongee autant qu’il /aut pour eit eff et 
marque en trauere les heurcs , commc la fable marque eti hauteur les changcmens , dontlafigure 
suiuante est un grassier dessein. 

Nicht unbedeutenden Veränderungen begegnen wir in dem Werk von Job. Christ 
Sturm, Professor in Altorf: Collegium Experimentale sine Curiosum, Nürnberg 1676. 

Das belgische Thermometer enthält die Form Fig. X, d. h. der kürzere Schenkel ist ver- 
schlossen , der engere offen ; die in A eingeschlossene Luft ist durch die höhere Flüssigkeits- 
säule im anderen Schenkel komprimiert. Sturm aber schliesst auch noch den andern Schenkel, 
indem er eine Kugel aufsetzt und so ein Thermometer erhält , das vollkommen geschlossen und 
daher den Einwirkungen des Luftdruckes entzogen ist *)- K* ist das Differentialthermo- 
meter Fig. XI. Der äussern Form nach scheint cs mit dem Thermometer, dessen sich der 
Brüsseler Arzt van Hclmont bediente, übereinzustimmen 2 ). Dieses aber ist nach der aus- 
drücklichen Erklärung desselben unten geöffnet (Fig. XII) und ist also das Thermometer, dessen 
Beschreibung wir schon 1627 gefunden haben, mit dem Unterschiede jedoch, dass in Helmont's 
Thermometer nur ein grösserer Tropfen hin und her bewegt wird. Sturm erklärt die Wirkung, 
welche auf dieses Differential thermometer ausgeübt wird, ganz genau; allein er gibt nirgends 
an, dass er der Erfinder desselben sei. Eine Bemerkung, welche Pater Schott macht, zeigt, 
dass er schon ein doppelt verschlossenes Thermometer gekannt hat 1 ): 

Wenn man beide Kugeln, die obero und die untere, fest und wenn man will hermetisch 
schliesst, so sieht man dieselbe Wirkung, wie auf die andere Weise. Wird die Luft der Kugelt 
(der obern) durch Kälte verdichtet, so steigt das Wasser empor; daun aber muss die Luft 
in der Kugel 11 verdünnt werden; wenn aber die Luft in der Kugel A durch Wärme verdünnt 
wird, sinkt das Wasser, aber dann muss die Luft in der Kugel 11 verdichtet werden; das erste 
geschieht, damit kein Vacuum entstehe, das zweite, damit sich die Körper nicht durchdringen; 
denn vor Beidem hat die Natur einen Abscheu. 

Man kann also das vom Luftdruck unabhängige Differentialthermometer bis auf Schott 
zurückführen. 

Den Gebrauch, den man zu Sturms Zeiten von den verschiedenen Thermometern machte, 
gibt er mit wenigen Sätzen an *) : 

Man gebraucht die Thermometer, 1) um die Wärmegrade chemischer üefen zu mo- 

>) J. Chr. Sturm, Collegium Exper. I, p. 49 sqq. Auctuaria: p. 87— 90. 

>) J. ItaptnUe ran Bdmont Opera 1648, p. 64. Edente auctoris filio Edit. IV. 1667. p. 39. 

4) üasp. Scholli , Mechan. hydraul.-pncumaC 1657. P. 11, 281. Ann. I, 

4) Sturm , Coli. Exper. 1 , 56—56. 
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derieren; 2) um den bestimmten Wärmegrad zu finden, welchen die Oefen brauchen, die dazu 
dienen, Hühnereier nach der Sitte der Aegypter und der Vorschrift des Grossherzogs ton 
Florenz auszubrüten (siehe Franc. Lewa, Prodromo dell’ Arte Mmstra pag. 63); 3) in der 
Kochkunst, um die Hier zu sieden etc.; 4) zur Beobachtung der Luftveränderungen , des 
Wachsthums und der Abnahme der Wärme, von Tag zu Tag, von Stunde zu Stunde, und zur 
Aufstellung astrologischer Vorschriften; 5) zur Messung der Strahlenbrechung in der Luft nach 
Bettinas <); 6) in der Medizin zur Bestimmung der Blutwärme Fieberkranker etc. 

Die gewundenen und in Zickzacklinien gebogenen Thermometer, welche Sturm ab- 
bildet *), übergehen wir, weil sie durchaus kein besonderes Interesse darbieten , und weil es uns 
sehr weit führen würde, alle Spielereien, welche mit dem Instrumente vorgenommen worden 
sind, aufzuzählen. 

Ein Thermometer, welches in seiner äussem Konstruktion fast ganz mit dem Barometer 
von Huyghens zusammenfällt, wurde von Hubin*), einem französischen Thermometerfabri • 
kanten, welcher sich durch grosse Geschicklichkeit im Glasblasen auszeichnete, ausgeführt, hat 
aber wohl wegen seiner Kompliziertheit wenig Nachahmung gefunden. (Fig. XIII.) Der obere 
Theil A ist luftleer, von .1 bis II ist die Röhre mit Quecksilber, von ü bis JJ mit Wasser, von 1) 
an mit Luft gefüllt. Dehnt sich die Luft in 6' aus, so wird die Flüssigkeit in 1) herunter- 
gedrückt und diesem entsprechend das Quecksilber in A in die Höbe: da aber die Röhre bei D 
im Verhältniss zu B und A sehr eng ist, so ist die Veränderung des Quecksilberstandes nur 
eine geringe, und da sich die Luft bedeutend mehr als Quecksilber und Weingeist ausdehnt, so 
wird durch das Sinken von D nahezu die wirkliche Ausdehnung der in C eingeschlossenen Luft 
beobachtet. Das Instrument ist allenthalben geschlossen und daher vom Luftdruck unabhängig. 
Die Vorzüge dieses Thermometers sind, sagt Hub in, 1) dass es vom Luftdruck unabhängig 
ist; 2) dass die Flüssigkeit nicht verdunstet, weil es hermetisch verschlossen ist; beide Fehler 
haben die alten Thermometer ; 3) dass es unendlich empfindlicher ist, als die neuen Florentiner 
Thermometer, die Weingeist enthalten und verschlossen sind; denn der beste Weingeist verdünnt 
sich nur wenig und langsam im Vergleich mit der Luft: hält man mit den gleich warnten Hän- 
den, mit der einen die mit Weingeist gefüllte Kugel des Florentiner Instrumentes, mit der andern 
die Kugel C dee unser», so steigt der Weingeist im erstem kaum um 4 Linien und die Flüssig- 
keit sinkt mehr als 18 Zoll in unserm, was ein Verhältniss von 216 gegen 4 gibt. 

Ein anderes bemerkenswerthes Instrument aber darf nicht übergangen werden , da es sich 



') Mariu * Bellinut Appiaria Mathem. Appiar. VUI. Prog. 3 in Soholio. — Krate Anwendung dea Thar- 
mometers bei astronomischen Untersuchungen. 

3 ) Coli, exper. II t p. 165, und D*** Traittez dos barom. therm. etc. 1688. p. 78. 

*) Nach Reyher Pneumat 1725. p. 193 — 194. Reyher spricht von Wasser statt von Weingeist. 
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